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Stierenfenfungen fönnen fo ftarf merben, bag
biefe Drgatte bermittelft Operation feftgeßeftet
merben müffen.

SBenn cine grau 3eid)eti non ©ättgebaucp fjat,
bcfonberS menu ©cfcßmerben borliegen, fo ntuß
fie fid) bei ffeiten bom 2trgt unterfucßen laffen,
ber nad) Sionftatierung ber borliegenben ©erätt»
berung bie bieSbegüglicße iieibbittbe uerorbnet.

Sen ©ängebaud) toerben loir jebocß feiten
berßüten tonnen, aber in bieten gälten ßaben
loir Stiftet unb SBege, beffen übermäßige ßnt»
midluttg gu uerpinbern.

9t(S gotgcrung beS Sefprocßenen müffen ©ie
foigenbe 9îege(n ftrenge befolgen : bie grau ntuß
ein fieberfreie» SBocßenbett burcßmadjen; baS

ßcißt, jebe 3nfeftion8müglid)fcit muß buret) 9tn»

toenbung ber 3ßtten belannten ©orficptSmaßregeln
bermieben ioerben. Sie Sadjgebitrtsperiobe muß
forgfättig übermaeßt ioerben, um baS 3utüd»
bleiben bon SacßgeburtS» unb ©ißautreften 51t

bernteiben. Sie grau muß befonbcrS im SSocßen»
bett fräftig ernäßrt ioerben unb foil ißr .Si inb
felbft ftillcn. Sie ©ntleerungen ber ©lafe unb
beS StaftbarmeS fotten geregelt ioerben. Sic
grau fotl bom 3. Sage an nießt fortioäßrenb
3tüdenlage int ©ett einneßmen; fie barf erft bann
auffteßen, ioenn ber ©cbärmuttergrunb ben Dianb
beS Scßamf'nodjcnS erreießt ßat unb bie ©lutungen
aufgeßört ßaben. Sie fotl toäßrenb ben fed)»
SBocßen beS SSodjenbetteS feine feßioere Slrbeit
berrießten unb felbft baS ©eben geringer Saften
bernteiben.

Seßtere Stnforberung ift aud) im eibgenöffifdßen
gabrifgefeß entßalten; eS fdjreibt bor, baß feßman»

gere grauen über bie Seit if)rer Sieberfunft
menigftenS 8 SBocßen bie 9trbeit auSfeßen müffen,
unb baoon fotten menigftenS 6 auf bie ffett ttaeß
ber ©eburt falten.

c.
löte fann fid) eilte tjebamme beljelfen, öie

bei einer Oeburt Beiftanb leiften foil, offne

ißre <5erätfd)aften bei fid) ju hüben?
©S fantt einer ©ebamme teießt paffieren 1—

namenttid) auf bem Sanbe — baß fie einer @e»

bärenben beifteßen muß, oßne baß noeß Rût bor»
ßanben ioäre, ißre Safcßc gu ßoten, fei eS baß
bie ©eburt gu rafd) berlauft ober fein ©ote gur
Verfügung ift, fei eS baß bie SBoßnung ber ©eb»
amme gu loeit entfernt liegt. SSie taffen fieß

unter fotdjen Umftänben bie nötigften ©eforgungen
an Stutter unb ®inb auSfüßren, oßne biefc in
©efaßr gu bringen 2öaS fann bie ©anbbürfte,
ben Sagetreiniger, baS iftarbot, bie SSatte, bie
Sabetfcßeere, bas Sabelbanb, bie ©ummiunter»
tage, etroa aueß bie SSettfcßüffel unb SSafcßfcßüffetn
erfeßen

Sfnttoorten finb an Dr. Scßtoargenbacß, ©toder»
ftraße 32, ffürid) gu fenben.

©wgffûttbtes»

lieber einige gäfle oon Blutungen bei

Säuglingen.
2tm 15. September 1877, morgenS 4 ttßr,

läutete ber Stann einer meiner SBöcßnerinnen,
bie icß am 6. September entbunben ßatte, unb
bat mid), boeß gteid) gu ißnen gu fommen, ba
baS Sinb feßr ftarf aus bem Sabet btute. Sa
ber Sabet am 6. Sage abgefallen toar unb id)
beim ©aben beS isïinbeS am borßergeßenben Sage
nicßtS StußergemüßnticßeS bemerft ßatte, fonnte
id) mir baS ©tuten gar nießt erftären unb bat
ben Statin, fofort ben Strgt gu rufen; bi§ er
bann naeß ©aufe fomme, toerbe id) aueß ba fein.
3cß fteibetc ntieb) fofort an unb ging ßin nnb
fanb baS Stub feßon giemtieß btutteer, jebod) im
Stugenbticf nießt btutenb, maS id) babureß fott»

ftatieren fonnte, toeit bie Sabelbinbe, meteße bie
grau bem S'inbe nießt lange borßer frifeß umgelegt
ßatte, feine ©puren bon Slut geigte. Sie grau
ergäßtte mir bann, baS Sinb, ein Snäbdjcn, fei

in ber gtoeiten ©äffte ber Dtacßt feßr unrußig
getoefen unb ßabe ßie unb ba gefeßrieen, ba fie
aber oßne SBärterin toar unb ba» Sinb ftittte,
maS aber nießt bor morgens 4 Ußr ßätte gc»
feßeßen fotten, ba eS um 12 Ußr noeß geßörig
getrunfen ßatte, fo ßabe fie es eben liegen gc»
laffen bis unt 3 Ußr, ba fie eS toegen feiner
Unruße eine Stunbe früßer trinfen taffen tootlte.
Sa baS ^inuuer bnreß ben ©eßein einer ®aS»
taterne bon ber Straße erßettt tourbe, fo mar
bie Stutter getooßnt, baS Sinb oßne Sicßt troefeu

gn maeßett, gu ftiften unb naeßßer toieber in fein
93ettcßen, baS neben beut ißrigen ftanb, gu legen;
aud) bieSntal mottle fie eS fo maeßen, bemerftc
aber beim ©erauSneßmen, baß alles fo fiebrig
fei. Sic mad)tc bann fofort Sicßt unb fanb bie
SBinbeln loie in Slut getränft, löste baS SHnb

bann fofort auf unb als fie ißm bte Stabelbinbc
megnaßnt, fprißte baS 931ut in einem ßoßen ©traßt
gunt Dfabel ßcrauS. Sie SSöcßnerin, eine feßr
energifeße, tücßtige grau, legte fofort ein meßr»
faeß gufammengefalteteS Diabetläppcßen auf unb
banb mit einer frifcß'en SSinbe gu, morauf baS

©luten bann eine geittang aufßörte. Sie feßiefte
bann ißren DJtann gn mir unb icß fdjicfte ben»

felben, loie id) feßon oben bemerft, gum Strgt.
911S id) nod) nießt tang bei ber SSöcßnerin mar,
fant aud) ber fDtann gnrücf mit bem ©erießt bom
Strgt, er merbe balb fommen. Sd) Blieb bann
bei ber grau, faß bon 3cit gu 3eit tiacß bent

Sinb, baS jeßt aber nießt meßr unrußig mar,
fonbern feßlummerte ; auf einmal bemerfte id),
baß fid) bie 9îabelbinbe mieber rötete, banb baS

Sinb auf, mufcß e§ ab unb legte ißm einen
SSattcbaufd) auf ben Stabel, aus meldßem baS

©lut jeßt gang langfam ßerborfieferte, bann bie
©inbe unb bemerfte bis morgenS 8 Ußr, fo lange
icß bort bleiben fonnte, fein ©lut meßr. 9Bir
legten baS Slittb bann aueß noeß 2 ffltat an bie

©ruft, aber eS tranf nid)t, aueß feßon um 4 Ußr,
als eS bie SOÎutter an bie ©ruft legte, motlte
ober fonnte eS nießt meßr trinfen.

Um 9 Ußr fant ber Strgt, fagte ; ba fei nicßtS

gu madfen, bie innern Organe feien gu groß ttnb
brüden auf ben 9tabelring, baS Sinb merbe moßt
fterben, maS bann aueß unt 11 Ußr gefcßaß. ©S

ßatte feinen SobeSfampf, fonbern ßörte nur auf
gu atmen.

SBenn bie ©Itern beS ©inbeS begütert gemefen
mären, anftatt nur einfaeße ©anbmerfsteute, fo
ßätte id) fie gebeten, baS Äinb fegieren gu taffen.

Stnmcrfung ber 9îebaftion. Saß man naeß
9tbfatt beS 9tabctfd)nurrefteS am Dîabetoerbanbe
einige Sropfett ©lut finbet, ift befanntlicß nicßtS
©etteneS, eS befteßt eben bann noeß eine ffeine
SBunbe am Dtabcl, bie bureß" bie ©emegungett
beS S'inbeS (eießt ein menig anfgeriffen merben
fann. ©ine fo feßmere 9îabetbtutung mie im oben

befeßriebenen gälte ift aber ein feßr fetteneS ©r»
eigniS. ÜJtan beobaeßtet baS bei ©ntgünbung
beS StabctS, ferner bei ©ppßitiS unb anbern
SnfeftionSfranfßeiten.

* *
*

9ftu 9. Dftober 1894, morgenS um 1 25 Ußr,
entbanb icß eine grau 001t einem gefunben ftar»
fen Sttaben, ber etne feßr bide futgige Stabe!»

feßnur ßatte. 3d) unterbanb biefetbe PorfcßriftS»
gemäß unb ntadjte bie stutter uttb bie grau,
metd)e ißr abmartete, barattf aufmerffam, baß
bie 9tabetfd)nur befonbers bid fei unb ermaßnte
fie, ßie uttb ba ttaeßgufeßen, ob etmaS ©tut bttrd)
bie Stabetbinbe bringe, biefetbe in biefem gälte
aufgulöfen unb baS ©änbdfctt fefter angugießen,
mie icß e» ißnen geigte. 3cß blieb bann bis
gegen 8 Ußr bort, faß bor bem gortgeßen noeß

einmal naeß unb fanb atleS in Drbnung. 9ttu
Stacßmittag um 3 Ußr ließ mieß bie grau bitten,
gu ißr gu fommen, ba baS ^inb geftorben fei.
Qcß fonnte mir gar nießt borftetten, maS baS

gefuttbe fräftige Äinb geßabt ßaben möge, benn
an eine Dtabelfcßnurberbtutung baeßte ieß fo lange
nad) ber ©eburt mirftieß nießt. 3d) gi«S bann
fofort in bie giemtieß toeit bon mir entlegene
SSoßnung unb ließ mir bann bon ber iDtutter
fotgenbeS ergäßfen : Uiacßbent baS Sinb am 99tor»

gen giemtieß rußig gemefen mar, fing eS gegen
1 »12 Ußr an gu feßreien, bie Stutter ließ eS fid)
bann bon ber Stbmärterin auf baS ©ett geben,
tegte eS troden ttnb befidjtigte bie Dtabetbinbe,
bie nießt ben fteinften giecfen geßabt ßatte. Sie
ließ naeßßer baS Stinb mieber in fein St'orbmä»

gelcßen legen, morauf eS ttoeß einige ßeit fräftig
feßrie, fo baß ber fbtanu, mäßrettb beut SDtittag»
effen, baS itt ber anftoßenben Ui'tdje eingenommen
mürbe, gu ber Slbmärterin fagte : Ser läßt fieß

geßörig ßören, ber ßat eine gute Sunge ; einige
3eit naeßßer mußte baS Hittb breimal ßintereiit»
anber fräftig ttießen unb mürbe bann atlntälig
ftifter. Sie SOÎutter feßlief ein unb bie Sfbtuärterin
mad)te fieß in ber Stieße gu tun unb beßielt bie

größeren Sittber bei fieß, bamit afteS reeßt rußig
fei. ©tma um f/Ul Ußr ging fie inS ßßntnter,
unt nad) grau unb Sinb gu feßen, fanb erftere
noeß feßlafenb, aber baS Sinb tot in feinem ©ett»
eßen liegenb unb unter beut ©ettdjen eine fteilte
©tuttaeße. SBaßrfcßeinlicß ift bttrd) bie ©rfcßütte»
rung beim Stießen ber ©tutpropf, ber fid) att
ber Stabelfeßnuröffnung gebilbet ßatte, abgefprengt
morben unb ba bas ©änbcßcit (oder gemorben
mar, fonnte fid) baS arme Stinb in fo furger
3eit gu Sobe bluten.

Sroßbcnt mir ber ßerbeigerufene Strgt fagte,
icß ßabe mir nicßtS borgumerfen, ba id) ja SOÎutter
unb SBärterin auf bie ©efaßr aufmerffam gc=
ntaept ßabe, fo ntaeße id) mir bod) nod) immer
©ormürfe, baß icß troß ber bieten Strbeit, bie
icß bantalS ßatte unb troß ber bon meinen an»
bern ©ättgen loeit abgelegenen SBoßmtng nießt
im Saufe beS bormittagS nod) einmal ßinging,
um felbft nadjgufeßen ttnb baS ©änbeßen fefter
angugießen ; bamalS glaubte icß, nicßtS berfäumt
•gu ßaben, ba icß SJÎutter unb ÎSârterin meine
3nftruftionen gegeben ßatte.

9tnmerfung ber 9tebaftion. Sie
bon ber ©infenberin gegebene ©rfläruttg bürfte
moßt bie rkßtige fein, ©emiß trifft bie ©ebantme
feine ©dßutb an biefem UnglüdSfatt.

* **

9tm 18. Dftober 1897, morgenS 1/i bor oier
Ußr, mnrbe icß per Srofcßfe gu einer giemlicß
meit bon mir meg moßnenben grau geßott, bie

id) fd)on einige SOÎale entbunben ßatte. 9t(S icß

anfam, fagte mir ber Mann, eS fei ein fteineS
SDtäbcßen ba, baS gteid), nad)bent matt für bie

Srofd)fe tetepßoniert ßabe, gefommen fei. 3d)
beeilte mieß natürlicß in'S Söocßengimmer gu
fommen, fanb aber bei SOÎutter unb S'inb atteS

in Drbnung. Sie SBärterin, meteße feßon eitt

paar Sage borßer eingerüeft mar, ßatte ein
marmeS Sucß um baS @inb gefeßtagen unb eS

fo gelegt, baß ißm nicßtS paffierett fonnte. Dtacß»

bem icß mieß geßörig beSinfigiert, baS Sinb ab»

genabett, bie Dtacßgeburt, bie :l
1 ©tunb naeß

©eburt beS ftittbes gang teidßt unb gut fam,
meggenotumen, bradßte idj grau unb ilinb in
Drbnung unb ging bann um 7 Ußr glüdlid) unb

bergniigt nad) ©aufe, ba alles fo gut abgelaufen

mar; bettn bei grnei früßeren ftinbern ßatte bie

grau giemlicß biet ©tut berloren unb bieSntat

troß ber feßnetten ©eburt mar ber ©lutabgang
gar nießt übermäßig.

©ei meinem ©efueß ant 9lbenb fanb icß SJtutter
unb Sittb moßt, legte bie Steine an bie gute moßt»
gebitbete ©ruft, bie fie aueß fofort gerne naßttt
unb fid) baran ertabte, bis baß fie mübe mar.
3(b ber SBärterin bie Sßeifttng, baS Sinb
fpäter noeß an bie anbere ©ruft gu legen, ißm
ßingegen in ber Stacßt etmaS Sußmitd) unb

SSaffer gu geben, bamit bie Stutter nidjt geftört
merbe. Um 9 Ußr abenbS mürbe baS Stinb noeß

an bie anbere ©ruft gelegt unb tranf aueß mieber
giemtieß, mie mir bie Stutter fagte. Um 2 Ußr
gab bie XBärterin bem Äinb, melcßeS bis baßin
gefeßtafen, bie gtafeße, meteße eS gerne naßm
unb etma 3 ©tridfe barauS tranf; naeßbent baS

®inb troden gelegt mar, mobei bie SBärterin
nicßtS llngeßörigeS bemerft ßatte, tegte fie eS

mieber in fein ©ettdjen. SaS $inb mar bon ba

an aber nießt meßr rußig, fonbern fd)rie ßie
unb ba, boeß tieß eS bie SSärterin liegen, meit

Nierensenkungen können so stark werden, daß
diese Organe vermittelst Operation festgeheftet
werden müssen.

Wenn eine Frau Zeichen von Hängebauch hat,
besonders wenn Beschwerden vorliegen, so muß
sie sich bei Zeiten vom Arzt untersuchen lassen,
der nach Konstatierung der vorliegenden Veränderung

die diesbezügliche Leibbinde verordnet.
Ten Hängebauch werden wir jedoch selten

verhüten können, aber in vielen Füllen haben
wir Mittel und Wege, dessen übermäßige
Entwicklung zu verhindern.

Als Folgerung des Besprochenen müssen Sie
folgende Regeln strenge befolgen! die Frau muß
ein fieberfreies Wochenbett durchmachen; das
heißt, jede Insektionsmöglichkeit muß durch
Anwendung der Ihnen bekannten Vorsichtsmaßregeln
vermieden werden. Die Nachgcburtsperiodc muß
sorgfältig überwacht werden, um das Zurückbleiben

von Nachgeburts- und Eihautresten zu
vermeiden. Die Frau muß besonders im Wochenbett

kräftig ernährt werden und soll ihr Kind
selbst stillen. Die Entleerungen der Blase und
des Mastdarmes sollen geregelt werden. Die
Frau soll vom 3. Tage an nicht fortwährend
Rückenlage im Bett einnehmen; sie darf erst dann
aufstehen, wenn der Gebärmuttcrgrund den Rand
des Schamknochens erreicht hat und die Blutungen
aufgehört haben. Sie soll während den sechs

Wochen des Wochenbettes keine schwere Arbeit
verrichten und selbst das Heben geringer Lasten
vermeiden.

Letztere Anforderung ist auch im eidgenössischen

Fabrikgesetz enthalten; es schreibt vor, daß schwangere

Frauen über die Zeit ihrer Niederkunft
wenigstens 8 Wochen die Arbeit aussetzen müssen,
und davon sollen wenigstens 6 auf die Zeit nach
der Geburt fallen.

Frage.
Wie kann sich eine Hebamme behelfen, die

bei einer Geburt Beistand leisten soll, ohne

ihre Gerätschaften bei sich zu haben?
Es kann einer Hebamme leicht passieren ^—

namentlich ans dem Lande — daß sie einer
Gebärenden beistehen muß, ohne daß noch Zeit
vorhanden wäre, ihre Tasche zu holen, sei es daß
die Geburt zu rasch verläuft oder kein Bote zur
Verfügung ist, sei es daß die Wohnung der
Hebamme zu weit entfernt liegt. Wie lassen sich

unter solchen Umständen die nötigsten Besorgungen
an Mutter und Kind ausführen, ohne diese in
Gefahr zu bringen? Was kann die Handbürste,
den Nagelreiniger, das Karbol, die Watte, die
Nabelscheere, das Nabelband, die Gummiunterlage,

etwa auch die Bettschüssel und Waschschüsseln

ersetzen?
Antworten sind an Dr. Schwarzenbach, Stockerstraße

32, Zürich zu senden.

Gingesandtes.

Ueber einige Me von Blutungen bei

Säuglingen.
Am 15. September 1877, morgens 4 Uhr,

läutete der Mann einer meiner Wöchnerinnen,
die ich am 6. September entbunden hatte, und
bat mich, doch gleich zu ihnen zu kommen, da
das Kind sehr stark aus dem Nabel blute. Da
der Nabel am 6. Tage abgefallen war und ich
beim Baden des Kindes am vorhergehenden Tage
nichts Außergewöhnliches bemerkt hatte, konnte
ich mir das Bluten gar nicht erklären und bat
den Mann, sofort den Arzt zu rufen; bis er
dann nach Hause komme, werde ich auch da sein.

Ich kleidete mich sofort an und ging hin und
fand das Kind schon ziemlich blutleer, jedoch im
Augenblick nicht blutend, was ich dadurch
konstatieren konnte, weil die Nabelbinde, welche die
Frau dem Kinde nicht lange vorher frisch umgelegt
hatte, keine Spuren von Blut zeigte. Die Frau
erzählte mir dann, das Kind, ein Knäbchen, sei

in der zweiten Hälfte der Nacht sehr unruhig
gewesen und habe hie und da geschrieen, da sie

aber ohne Wärterin war und das Kind stillte,
was aber nicht vor morgens 4 Uhr hätte
geschehen sollen, da es um 12 Uhr noch gehörig
getrunken hatte, so habe sie es eben liegen
gelassen bis um 3 Uhr, da sie es wegen seiner
Unruhe eine Stunde früher trinken lassen wollte.
Da das Zimmer durch den Schein einer
Gaslaterne von der Straße erhellt wurde, so war
die Mutter gewohnt, das Kind ohne Licht trocken

zu machen, zu stillen und nachher wieder in sein

Bettchen, das neben dem ihrigen stand, zu legen;
auch diesmal wollte sie es so machen, bemerkte
aber beim Heransnehmen, daß alles so klebrig
sei. Sie machte dann sofort Licht und fand die
Windeln wie in Blut getränkt, löste das Kind
dann sofort auf und als sie ihm die Nabelbinde
wegnahm, spritzte das Blut in einem hohen Strahl
zum Nabel heraus. Die Wöchnerin, eine sehr
energische, tüchtige Frau, legte sofort ein mehrfach

zusammengefaltetes Nabelläppchen auf und
band mit einer frischen Binde zu, worauf das
Bluten dann eine zeitlang aufhörte. Sie schickte

dann ihren Mann zu nur und ich schickte
denselben, wie ich schon oben bemerkt, zum Arzt.
Als ich noch nicht lang bei der Wöchnerin war,
kam auch der Mann zurück mit dem Bericht vom
Arzt, er werde bald kommen. Ich blieb dann
bei der Frau, sah von Zeit zu Zeit nach dem

Kind, das jetzt aber nicht mehr unruhig war,
sondern schlummerte; auf einmal bemerkte ich,
daß sich die Nabelbinde wieder rötete, band das
Kind auf, wusch es ab und legte ihm einen
Wattebausch auf den Nabel, aus welchem das
Blut jetzt ganz langsam hervorsickerte, dann die
Binde und bemerkte bis morgens 8 Uhr, so lange
ich dort bleiben konnte, kein Blut mehr. Wir
legten das Kind dann auch noch 2 Mal an die
Brust, aber es trank nicht, auch schon um 4 Uhr,
als es die Mutter an die Brust legte, wollte
oder konnte es nicht mehr trinken.

Um 9 Uhr kam der Arzt, sagte; da sei nichts
zu machen, die innern Organe seien zu groß und
drücken auf den Nabelring, das Kind werde wohl
sterben, was dann auch um 11 Uhr geschah. Es
hatte keinen Todeskampf, sondern hörte nur auf
zu atmen.

Wenn die Eltern des Kindes begütert gewesen
wären, anstatt nur einfache Handwerksleute, so

hätte ich sie gebeten, das Kind sezieren zu lassen.

Anmerkung der Redaktion. Daß man nach
Abfall des Nabelschnurrestes am Nabelverbande
einige Tropfen Blut findet, ist bekanntlich nichts
Seltenes, es besteht eben dann noch eine kleine
Wunde am Nabel, die durch' die Bewegungen
des Kindes leicht ein wenig ausgerissen werden
kann. Eine so schwere Nabelblutung wie im oben

beschriebenen Falle ist aber ein sehr seltenes
Ereignis. Man beobachtet das bei Entzündung
des Nabels, ferner bei Syphilis und andern
Infektionskrankheiten.

-i- >i-

Am 9. Oktober 1894, morgens um h-5 Uhr,
entband ich eine Frau von einem gesunden starken

Knaben, der e'me sehr dicke sulzige Nabelschnur

hatte. Ich unterband dieselbe vorschriftsgemäß

und machte die Mutter und die Frau,
welche ihr abwartete, darauf aufmerksam, daß
die Nabelschnur besonders dick sei und crmahnte
sie, hie und da nachzusehen, ob etwas Blut durch
die Nabelbinde dringe, dieselbe in diesem Falle
aufzulösen und das Bändchen fester anzuziehen,
wie ich es ihnen zeigte. Ich blieb dann bis
gegen 8 Uhr dort, sah vor dem Fortgehen noch
einmal nach und fand alles in Ordnung. Am
Nachmittag um 3 Uhr ließ mich die Frau bitten,
zu ihr zu kommen, da das Kind gestorben sei.

Ich konnte mir gar nicht vorstellen, was das
gesunde kräftige Kind gehabt haben möge, denn
an eine Nabelschnurverblntung dachte ich so lange
nach der Geburt wirklich nicht. Ich ging dann
sofort in die ziemlich weit von mir entlegene
Wohnung und ließ mir dann von der Mutter
folgendes erzählen; Nachdem das Kind am Mor¬

gen ziemlich ruhig gewesen war, fing es gegen
1-12 Uhr an zu schreien, die Mutter ließ es sich

dann von der Abwärterin auf das Bett geben,
legte es trocken und besichtigte die Nabelbinde,
die nicht den kleinsten Flecken gehabt hatte. Sie
ließ nachher das Kind wieder in sein Korbwägelchen

legen, woraus es noch einige Zeit kräftig
schrie, so daß der Mann, während dem Mittagessen,

das in der anstoßenden Küche eingenommen
wurde, zu der Abwärterin sagte; Der läßt sich

gehörig hören, der hat eine gute Lunge; einige
Zeit nachher mußte das Kind dreimal hintereinander

kräftig nießen und wurde dann allmälig
stiller. Die Mutter schlief ein und die Abwärterin
machte sich in der Küche zu tun und behielt die

größeren Kinder bei sich, damit alles recht ruhig
sei. Etwa um s -3 Uhr ging sie ins Zimmer,
um nach Frau und Kind zu sehen, fand erstere
noch schlafend, aber das Kind tot in seinem Bettchen

liegend und unter dem Bettchen eine kleine

Blutlache. Wahrscheinlich ist durch die Erschütterung

beim Stießen der Blutpropf, der sich an
der Nabelschnnröffnung gebildet hatte, abgesprengt
worden und da das Bändchen locker geworben
war, konnte sich das arme Kind in so kurzer
Zeit zu Tode bluten.

Trotzdem mir der herbeigerufene Arzt sagte,
ich habe mir nichts vorzuwerfen, da ich ja Mutter
und Wärterin auf die Gefahr aufmerksam
gemacht habe, so mache ich mir doch noch immer
Vorwürfe, daß ich trotz der vielen Arbeit, die
ich damals hatte und trotz der von meinen
andern Gängen weit abgelegenen Wohnung nicht
im Laufe des vormittags noch einmal hinging,
um selbst nachzusehen und das Bändchen fester
anzuziehen; damals glaubte ich, nichts versäumt
zu haben, da ich Mutter und Wärterin meine
Instruktionen gegeben hatte.

Anmerkung der Redaktion. Die
von der Einsenderin gegebene Erklärung dürfte
wohl die richtige sein. Gewiß trifft die Hebamme
keine Schuld an diesem Unglücksfall.

-i- >i-

Am 18. Oktober 1897, morgens vor vier
Uhr, wurde ich per Droschke zu einer ziemlich
weit von mir weg wohnenden Frau geholt, die

ich schon einige Male entbunden hatte. Als ich

ankam, sagte mir der Mann, es sei ein kleines

Mädchen da, das gleich, nachdem man für die

Droschke telephoniert habe, gekommen sei. Ich
beeilte mich natürlich in's Wochenzimmer zu
kommen, fand aber bei Mutter und Kind alles
in Ordnung. Die Wärterin, welche schon ein

paar Tage vorher eingerückt war, hatte ein
warmes Tuch um das Kind geschlagen und es

so gelegt, daß ihm nichts passieren konnte. Nachdem

ich mich gehörig desinfiziert, das Kind
abgenabelt, die Nachgeburt, die ^ Stund nach
Geburt des Kindes ganz leicht und gut kam,

weggenommen, brachte ich Frau und Kind in
Ordnung und ging dann um 7 Uhr glücklich und

vergnügt nach Hause, da alles so gut abgelaufen

war; denn bei zwei früheren Kindern hatte die

Frau ziemlich viel Blut verloren und diesmal
trotz der schnellen Geburt war der Blutabgang
gar nicht übermäßig.

Bei meinem Besuch am Abend fand ich Mutter
und Kind wohl, legte die Kleine an die gute
wohlgebildete Brust, die sie auch sofort gerne nahm
und sich daran erlabte, bis daß sie müde war.
Ich gab der Wärterin die Weisung, das Kind
später noch an die andere Brust zu legen, ihm
hingegen in der Nacht etwas Kuhmilch und

Wasser zu geben, damit die Mutter nicht gestört
werde. Um 9 Uhr abends wurde das Kind noch

an die andere Brust gelegt und trank auch wieder
ziemlich, wie mir die Mutter sagte. Um 2 Uhr
gab die Wärterin dem Kind, welches bis dahin
geschlafen, die Flasche, welche es gerne nahm
und etwa 3 Striche daraus trank; nachdem das
Kind trocken gelegt war, wobei die Wärterin
nichts Ungehöriges bemerkt hatte, legte sie es

wieder in sein Bettchen. Das Kind war von da

an aber nicht mehr ruhig, sondern schrie hie
und da, doch ließ es die Wärterin liegen, weil



fie ja muftte, baft es genug geturnten ftabe unb
aud) fonft in Drbnung fei unb ftoffte, eS merbe
fieft tuieber beruhigen. SUS bie Steine um 5 Uftr
mieber feftrie, ftaub fie auf, um naeft iftr §u feften
unb fanb fie gang im Vint tiegenb, baS auS
bem Sifter tarn. S3tan telefonierte bann fofort
bent Slrjt, melcfter fofort tant, aber gteidj ben

Kopf fcftüttelte, jebod) in bie Slpotftete feftidte,
um etmaS su ftolen, roomit er bem Kinb ein
©Iqftiercften gab. Tie Vlutung ftanb leiber nieftt
unb bas Kinb ftarb im Saufe beS Vormittags.
Tic SBärterin maeftte fid) Vormürfe, baft fie
nidjt früfjer aufgeftanben fei, um nad) bem deinen
SStabcften ju feften; ber Sir,5t tröftete fie aber
unb fagte iftr, baft, aud) toenn fie baS Kinb
bie ganje Sîacftt fterumgetragen ftätte, bod) nicfttS
baran 31t änbern getoefen märe, ba irgenbmo
ein offenes Vlutgefäft fei, bem bod) nidjt begu»
fomntcn gemefen märe. 3imt ©lüd ftatten bie
©(tern nod) mehrere gefunbe blüfjenbe Kittber,
fo baft fie fid) efjer in bas Unoermeibtidje feftiden
tonnten, als menu eS 3. 53. baS CSrfte gemefen
märe. C. B. B.

Slnmertung berSîebattion. Tie 93fu=

tungen aus Sltunb unb Sifter (SStelaena) geftören
3U ben gefäl)rtid)ften ©rtrantungen ber Steuge»

borenen; bocl) gelingt es bent Slrjte mand)mal,
baS Seben ju retten. Tie Urfacfte ber Vlutungen
finb teils ©efeftmüre im Sftagett ober Tarnt, teils
SSlutOergiftung (©epfiS) unb anberc ©rtrantungen.

(tin fett fauttgetn

Befferfteüuitg öcr Qcbommcn.

©eeftrter Vorftanb beS ©eftmeg. tpeb.»Vereins

SBerte Kolleginnen!
©efton lange ging idj mit bem ©ebanfen um,

einmal einige SBorte an ©ie 31t rieten. 9tun,
ba eS gerabe jeftt. bie paffenbe 3eit ift, fo er»
(aube id) eS mir, bieSmal aber gilt eS meftr
beut SBoftl ber uttS anOertrauten grauen. @S

ift mir aud) eine recljt ermünfeftte ©aefte, aud)
im Slargatt eine Softnerftöftung ju erzielen; nie»
manbem efter als mir bient eS.jur Vefferftefiung,
ba id) oiel ju ber menig bemittelten Vebölterung
gerufen merbe. SBarum, mill ieft erjäftlen. ©S

liegt jmar abfolut nieftt in meinem 3ntereffe,
über Slmtstoßeginnen ju feftimpfen; aber auS

©rfaftrung meift ieft, baft es leiber noeft oiele
Hebammen gibt, bie glauben, man braucfte armen
grauen nieftt bie gleicfte Slufmertfainteit 31t fd)enten
mie reieften. Oft fittb fie fogar mit foleften un»
freunblicft unb grob, unb bebenten nieftt, baft
gerabe bie unbemittelten grauen oft reeftt un»
glüdlicft finb, menn fie füftlen muffen, megen
iftrer Sirmut "beraefttet ju fein (natürlich gibt eS

itt biefem gall aueft SluSnaftmen); unb mie ttmftl
es iftnen bann tut, menn fie feften, baft man
Slnteil nimmt, fie mit Siebe unb Sorgfalt pflegt,
©erabc ba ift eS ttotmenbig, baft man auf baS
Sleufterfte bebaeftt fei, baft foldje grauen balb
iftren ©efeftäften ober iftrent Verbienft naeftgeften
tonnen, unb ba ift baS Unglüd boppelt im ent»
gegengefeftten gaß.

Stun, ieft mücftte einen Vorfcftlag maeften; be»

bente aber moftl, baft bieS biel SIlüfte, Slrbeit
unb ©elb ïoften mürbe. Tocft, ieft glaube, bie
©aefte mürbe fieft loftnen. ©rftenS, menn eS

unter ben grauen betannt gemaeftt mürbe, er»
maeftte gegenüber ben Hebammen meftr Sldjtung ;

jubem bürftc man mit Softnanfpritcften aueft
beffer borrüden. SBäre eS alfo nieftt mögücft,
mie eS beim ©emeinnüftigen grauenberein gegen»
über ben Tienftboten ber gall ift, bie £ebammen
3- 53. naeft ^aft^eSjaftl ber gleicften Tienftftelle ju
biplomieren? Könnte man nieftt Slnmelbefdjeine
ber „©eftmeger Hebamme" beilegen jum SlttS»
füllen Statürlicft märe baS nur für biejenigen
Hebammen, bie beim Verein finb. 3unt Veifpiel
tonnten je naeft 3aftl ber ©eburten biejenigen
Hebammen, bie teinen Kinbbettfieberfall, böfe
53rüfte innert ber VefucftSjeit, bei ben Kinbern
teine Slugen» ober Dlabelentjiinbungen aufjumeifen

ftaben u.f. m., irgenb eine Slncrtennung erhalten.
Statürlid) müftte bie ©aefte uont VcjirtSarjt be»

glaubigt fein. Sßemt man bieS einführen tonnte
unb 3. 53. je naeft 10 ober fo Saftren mieber»
ftolen mürbe, mie manefte jpebamme mürbe fid)
meftr um baS SBoftl ber grauen bemüften Tie
3eit ift jeftt oorbei, mo eine .jpebamme fid) mit
bent cntfd)ulbigen tann: „ieft ftabe bieS unb baS

nieftt gelernt." ©ine 3ebe foil bebenten, mie groft
unfere Verantmortung ift. Stebenbei fei nod)
bemerft, baft eS immer noeft Sluftengemcinben
gibt, bie teine tpebamme ftaben, aueft teincr ein
SBartgelb geben. Taft eS ba für bie Hebammen,
bie gerufen merben, boeft mcitläufig ift, unb baft
eS fiel) ba3tt meift um unbemittelte Seute ftanbelt.
Könnte man nieftt folefte ©emeinben aufforbern
laffen, SBartgelb ju bc3aftlen?

3d) miß feftlieften unb ftoffe, baft man mir
üor allem nieftt 3ürnt; aud) nieftt, meil idj mir
erlaube, meinen Stamen nieftt 3U unter3eid)nen.
©rft menn id) 3f)re SSteinungcn etma in ber
„@eftmei3er. tpebamme" erfaftre unb ©ie eS

münfeften, meinen Stamen 3U erfaftren, fo miß ieft

fagen, mer ieft bin. Stocft fei bemertt, baft ieft

abfolut nieftt 3Ürne, mie aueft 3ftïe SSteinung
ausfallen mag.

Sllfo einen reeftt freunblieftett ©ruft unb tpanb»
fcfjlag bon einer

VerufStollegin im Stüblilanb.
To3U bemertt ein SJtitglieb beS 3entral»

borftanbeS: SJteiner SJteiming naeft ift mit
biefer Slnrcgung nieftt biel 31t maeften. IpöcftftenS,
baft man bie ©emeinbe um ein SBartgelb an»
geften tonnte. Slber, baft man bie öebamme
für iftre gemiffenftafte pflege ber SBücftnerin
ejrtra prämiere, mie eS bei alten Tienftboten
ber galt ift, mürbe moftl menig Slntlang finben.
Tie ipebamme foß ben Softn für treue Slrbeit in
iftrem eigenen tpersen fud)en, inbem fie babureft
glüdlicft ift.

Tie Stebattion möcftte biefe ibeale Sluf»

faffung ber VerufSpflicftt teineSmegS etma gering
feftäften ober gar erfeftüttern ; aber fie teilt troft»
bem bie Slnficftt ber „VerufStoßegin im Stüb Ii»

lanb." Tie grauenbereinigung meift feftr genau,
marum fie bie Prämierung ber treuen Pflicftt»
erfüßung ber Tienftboten eingefüftrt ftat; eS ift
baS äftnlicft bemjenigen, maS bie Koßeginnen in
Teutfcftlanb längft genieften unb maS aueft mir
in ber „©eftmeiser Hebamme" fefton angeregt
ftaben. ©S ift ein eigen Ting um bie Pflicftt»
erfüßung, unb ber Vegriff bon ber 53e^eid)nung
„Pflicht" ift feftr elaftifcft. Viele Seute glauben
fteif unb feft, baft fie iftre Pflicftt erfüßt ftaben,
menn fie genau baSjenige getan ftaben, maS

iftnen fcftriftlicft ober münblid) borgefeftrieben
mürbe. Slnbere Seute, namentlicft biejenigen, bie
ein gutes ©tüd SBelt unb etmaS meftr als
ftunbert SJtenfcften gefeften ftaben, finben aber,
baft fieft eine Pflicftt nur feftr biirftig umfdjrei«
ben unb crtlären laffe, unb baft bas inbibibueße
©efüftl in jebem einseinen gafle in ber prajriS
bie Pflicftt biel richtiger umgrenjt. greilid) ift
biefe ©rense meiftenS biel bie meitere, als bie
mit bem ïalten toten 53ucftftaben geseieftnete.
Unb beim Unterfcfteiben biefer smei Slrten bon
Pflicfttauffaffung fpielt baS feftr menfcftlicfte 53e»

bürfniS naeft Slncrtennung eine feftr grofte Stoße.

Tiefem VcbürfniS gibt nun unfere ©infenberin
SluSbrud. SSir finb aber ber Sltcinung, baft bie

53efricbigung biefeS VebiirfniffeS nicfttS 3U tun
ftat mit ber 53efferfteßung ber fjebamme. Stacft

unferem Tafürftaltcn muft ber tpebamme biejenige
©jiftens gefieftert merben, bie eS iftr ermöglicftt, iftre
53erufSpflid)t 3U erfüßen. SBenn bie ßebantme für
fieft unb bie gftrigen nicfttS 311 beiften ftat, bann
ftubiert fie nieftt iftrem S3erufc naeft, fonbern ba»

rüber, mie unb mo fie fieft baS ©elb für baS nötige
53rot berfeftaffen tann. Sie mirb alfo bie ."paete in
bie fjanb neftmen, am SBafcftsuber fteften, ober

gar aueft in Cuaeffalberei ntaefteu ober gcfeftlicft
unerlaubte ©riffe tun unter SDtiftbraucft iftrer
in ber ^ebammenfcftulc ermorbeneu Keuntniffe,
unb bann SBöeftnerinnen — eben fo mitneftmen,
menn melefte tommen. Ipat bie Hebamme aber

infolge riefttiger Söftnung iftrer Tienfte bie iftr
gebiiftrcnbe, auStümmlicfte ©jiftenj, bann mirb
fie iftren 53eruf nieftt meftr als Stebenfacfte unb
auSftülfSmeife ©innaftmequefie, fonbern als iftren
SebenSsmed Üetracftten. Tie Slncrtennung ber
eigentlid) ja (ftier ftimmen mir nun bem SJtit»

glieb beS 3entraloorftanbeS bei) felbftoerftänb»
tieften, treuen Pflicftterfüßung tann unb barf nur
53eigabe 311m 3^e^e ber Slufmunterung fein.
3um ©eftluffe noeft bie 53cmertung, baft mir mit
ber 53erüdficfttigung ber oorfteftenben ©infenbung
eine SluSnaftme gemaeftt ftaben. ©infenbungen
oftne Unterfdftrift manbern fonft in ben Papier»
torb. Tie Stebattion muft barauf bringen, baft
alle ©infenbungen mit ooflem Stamen unterlieft»
net merben ; müufcftt eine ©infenberin bie Ver»
öffentlieftung iftreS Stamens nieftt, bann barf fie
baS nur bemerten, unb fie tann beffen üerfieftert
fein, baft bie Stebattion iftren Stauten nientan»
bem nennt unb felbftberftänblicft aueft nieftt
bruden läftt.

* **

Taft aueft mir Tfturgaucr-jpebammen gerne
babei fein molten, menn eS gilt, eine überaus
notmenbige, gereeftte ©aefte 31t oerfeeftten, ift
gans felbftberftänblicft. Unb id) möcftte nun
ftier bie SBünfcfte unb Slnficftten ber Hebammen
eines gansen 93e§irteS ebenfaßS barbringen. Söir
ftaben noeft eine fo berftältniSmäftig tleine Taje,
baft mir beim beborfteftenben Kampfe um beffere
©£ifteu3 unmöglicft surüdbleiben bürfen. SBenn

nieftt ftie unb ba unter Steicftern reeftt moftlmol«
lenbe eble grauen unS gut für iftre ©aefte be»

löftnteu, müftten mir einfaeft bertümmern. SBir
besieften ein SBartgelb bon gr. 100 jäftrlicft unb
ftaben bie TeSinfettionSmittel frei. Slrnxentaje
gr. 12. Slueft mir feften alfo einer Steugeftal»
tung beS tpebammentoefenS boß Vertrauen unb
SJtut entgegen. Tenn ärmlicftere ©jiftenj tann
ein neues ©efeft uns taum bringen. — Slueft

an uns ergeften grofte Slnforberungen auf ge»

miffenftafte VerufSauSübung. Unb mie biel mu»
tiger mürben mir foleften Slnforberungen ent»

fpreeften tonnen, menu unS enblieft 3U befferen
Sted)ten unb ©ftren berftolfen mürbe. Vom
Siebe über ©cftmufttontnrrens unb Unterbietung
müftten aueft biete bon uns ein VerSlein 3U fingen.
Ter ©ntmürbigung unfereS ©taubes tonnte allein
bureft treues 3bfammenftalten unb Veitritt in
ben tpebammenberein etmaS abgeftotfen merben.

Tenn in toßegialifeftem Verteftre tonnte man
in ©üte unb Verföftnung bießeieftt meftr aus»
rieftten, als bamit, VöfeS mieber mit Vöfem 3U

bergelten.
SBenn ieft unfere liebe „Scftmei3er»öebantme"

fo Stummer für Stummer bnrcftlefe, muft ieft oft
ftaunen, mie biel unb umfidjtig feit einigen Soft»
ren sum 2Boftle beS gansen ©tanbeS gearbeitet
mirb, mie biel 3eit unb SJtüfte bie fperren 9ter§te,
fomie ein grbftcr Teil ber Hebammen opfern, um
für unS Slße, Slße eine beffere 3»lunft 3U feftaffen.
— Seiber fanben in unferm Vesirte berfeftiebene
Slnregungen sur ©rünbung einer ©ettion menig
©eftör; boeft ftoffen mir nun, baft bie Stotmen»

bigteit beffen nun nieftt meftr überfeften merben
tann. Tenn menn eS gilt, aueft für uns Tftur»
gauer»£>ebammen beffere 3eiten 3U feftaffen, gilt
eS borberftanb aueft für unS, beim Kampfe tapfer
mitsuftelfen ur.b unfer ©cfterflein ba3U beisu»

tragen. SBir erfreuen uns ja beS SBoftlmoßenS
feftr tücfttiger fterborragenber Slergte, melefte uns
gemift mit Stat unb Tat gerne beifteften merben.

Unb nun enblieft 31m ©aefte betr. unferer SStei»

nungen unb SBünfcfte 3ur Umgeftaltung beS ®e»

fefteS. SJteine Koßeginnen, bereu Slnficftten aud)
ieft teile, meinen beS Veftimmteften, baft man
ftier bie Slrmentage nieftt über 15 gr. fetten
tonnte, ba ja arme grauen biefeS 3U geben
fefton reeftt feftmer antommt. 3ebocft münfeftten
mir feftr, baft baS SBartgelb mcnigftenS auf gr.
200 gefegt mürbe.

Vou ©taatS» ober figer ©emeinbebefolbuug
ermarten mir meniger ©üuftigeS. — @S fofite
für eine SllterSrente bei ©taat ober ©emeinbe
ebenfaßS angepoeftt merben. ©eroift ftaben mir

sie ja wußte, daß es genug getrunken habe und
auch sonst in Ordnung sei und hoffte, es werde
sich wieder beruhigen. Als die Kleine um 5 Uhr
wieder schrie, stand sie auf, um nach ihr zu sehen
und fand sie ganz im Blut liegend, das aus
dem After kam. Man telephonierte dann sofort
dem Arzt, welcher sofort kam, aber gleich den

Kopf schüttelte, jedoch in die Apotheke schickte,

um etwas zu holen, womit er dem Kind ein
Clpstierchen gab. Tie Blutung stand leider nicht
und das Kind starb im Laufe des Vormittags.
Tic Wärterin machte sich Vorwürfe, daß sie

nicht früher aufgestanden sei, um nach dem kleinen
Mädchen zu sehen; der Arzt tröstete sie aber
und sagte ihr, daß, auch wenn sie das Kind
die ganze Nacht herumgetragen hätte, doch nichts
daran zu ändern gewesen wäre, da irgendwo
ein offenes Blutgefäß sei, dem doch nicht
beizukommen gewesen wäre. Zum Glück hatten die
Eltern noch mehrere gesunde blühende Kinder,
so daß sie sich eher in das Unvermeidliche schicken

konnten, als wenn es z. B. das Erste gewesen
wäre. G. L. L.

Anmerkung derRedaktion. Die
Blutungen aus Mund und After (Melaena) gehören
zu den gefährlichsten Erkrankungen der
Neugeborenen; doch gelingt es dem Arzte manchmal,
das Leben zu retten. Die Ursache der Blutungen
sind teils Geschwüre im Magen oder Darm, teils
Blutvergiftung l Sepsis) und andere Erkrankungen.

Ginsendungen.

Besserstellung der Hebammen.

Geehrter Vorstand des Schweiz. Heb.-Vereins!
Werte Kolleginnen!

Schon lange ging ich mit dem Gedanken um,
einmal einige Worte an Sie zu richten. Nun,
da es gerade jetzt, die passende Zeit ist, so
erlaube ich es mir, diesmal aber gilt es mehr
dem Wohl der uns anvertrauten Frauen. Es
ist mir auch eine recht erwünschte Sache, auch
im Aargau eine Lohnerhöhung zu erzielen;
niemandem eher als mir dient es.zur Besserstellung,
da ich viel zu der wenig beniittelten Bevölkerung
gerufen werde. Warum, will ich erzählen. Es
liegt zwar absolut nicht in meinem Interesse,
über Amtskolleginnen zu schimpfen; aber aus
Erfahrung weiß ich, daß es leider noch viele
Hebammen gibt, die glauben, man brauche armen
Frauen nicht die gleiche Aufmerksamkeit zu schenken
wie reichen. Oft sind sie sogar mit solchen
unfreundlich und grob, und bedenken nicht, daß
gerade die unbemittelten Frauen oft recht
unglücklich sind, wenn sie fühlen müssen, wegen
ihrer Armut verachtet zu sein (natürlich gibt es
in diesem Fall auch Ausnahmen!; und wiewohl
es ihnen dann tut, wenn sie sehen, daß man
Anteil nimmt, sie mit Liebe und Sorgfalt pflegt.
Gerade da ist es notwendig, daß man auf das
Aeußerste bedacht sei, daß solche Frauen bald
ihren Geschäften oder ihrem Verdienst nachgehen
können, und da ist das Unglück doppelt im
entgegengesetzten Fall.

Nun, ich möchte einen Vorschlag machen;
bedenke aber Wohl, daß dies viel Mühe, Arbeit
und Geld kosten würde. Doch, ich glaube, die
Sache würde sich lohnen. Erstens, wenn es

unter den Frauen bekannt gemacht würde,
erwachte gegenüber den Hebammen mehr Achtung;
zudeni dürfte man mit Lohnansprüchen auch
besser vorrücken. Wäre es also nicht möglich,
wie es beim Gemeinnützigen Frauenverein gegenüber

den Dienstboten der Fall ist, die Hebammen
z. B. nach Jahreszahl der gleichen Dienststelle zu
diplomieren? Könnte man nicht Anmeldescheine
der „Schweizer Hebamme" beilegen zum
Ausfüllen? Natürlich wäre das nur für diejenigen
Hebammen, die beim Verein sind. Zum Beispiel
könnten je nach Zahl der Geburten diejenigen
Hebammen, die keinen Kindbettfieberfall, böse
Brüste innert der Besuchszeit, bei den Kindern
keine Augen- oder Nabelentzündungen aufzuweisen

haben u.s. w., irgend eine Anerkennung erhalten.
Natürlich müßte die Sache vom Bczirksarzt
beglaubigt sein. Wenn man dies einführen könnte
und z. B. je nach 10 oder so Jahren wiederholen

würde, wie manche Hebamme würde sich

mehr um das Wohl der Frauen bemühen! Die
Zeit ist jetzt vorbei, wo eine Hebamme sich mit
dem entschuldigen kann; „ich habe dies und das
nicht gelernt." Eine Jede soll bedenken, wie groß
unsere Verantwortung ist. Nebenbei sei noch
bemerkt, daß es immer noch Außengemeinden
gibt, die keine Hebamme haben, auch keiner ein
Wartgeld geben. Daß es da für die Hebammen,
die gerufen werden, doch weitläufig ist, und daß
es sich dazu meist um unbemittelte Leute handelt.
Könnte man nicht solche Gemeinden auffordern
lassen, Wartgeld zu bezahlen?

Ich will schließen und hoffe, daß man nur
vor allem nicht zürnt; auch nicht, weil ich mir
erlaube, meinen Namen nicht zu unterzeichnen.
Erst wenn ich Ihre Meinungen etwa in der
„Schweizer. Hebamme" erfahre und Sie es

wünschen, meinen Namen zu erfahren, so will ich

sagen, wer ich bin. Noch sei bemerkt, daß ich

absolut nicht zürne, wie auch Ihre Meinung
ausfallen mag.

Also einen recht freundlichen Gruß und Handschlag

von einer
Berufskollegin im Rübliland.

Dazu bemerkt ein Mitglied des
Zentralvorstandes; Meiner Meinung nach ist mit
dieser Anregung nicht viel zu machen. Höchstens,
daß man die Gemeinde um ein Wartgeld
angehen könnte. Aber, daß man die Hebamme
für ihre gewissenhaste Pflege der Wöchnerin
extra prämiere, wie es bei alten Dienstboten
der Fall ist, würde wohl wenig Anklang finden.
Die Hebamme soll den Lohn für treue Arbeit in
ihrem eigenen Herzen suchen, indem sie dadurch
glücklich ist.

Die Redaktion möchte diese ideale
Auffassung der Berufspflicht keineswegs etwa gering
schätzen oder gar erschüttern; aber sie teilt trotzdem

die Ansicht der „Berufskollegin im Rübliland."

Die Frauenvereinigung weiß sehr genau,
warum sie die Prämierung der treuen
Pflichterfüllung der Dienstboten eingeführt hat; es ist
das ähnlich demjenigen, was die Kolleginnen in
Deutschland längst genießen und was auch wir
in der „Schweizer Hebamme" schon angeregt
haben. Es ist ein eigen Ding um die
Pflichterfüllung, und der Begriff von der Bezeichnung
„Pflicht" ist sehr elastisch. Viele Leute glauben
steif und fest, daß sie ihre Pflicht erfüllt haben,
wenn sie genau dasjenige getan haben, was
ihnen schriftlich oder mündlich vorgeschrieben
wurde. Andere Leute, namentlich diejenigen, die
ein gutes Stück Welt und etwas mehr als
hundert Menschen gesehen haben, finden aber,
daß sich eine Pflicht nur sehr dürftig umschreiben

und erklären lasse, und daß das individuelle
Gefühl in jedem einzelnen Falle in der Praxis
die Pflicht viel richtiger umgrenzt. Freilich ist
diese Grenze meistens viel die weitere, als die
mit dem kalten toten Buchstaben gezeichnete.
Und beim Unterscheiden dieser zwei Arten von
Pflichtauffassung spielt das sehr menschliche
Bedürfnis nach Anerkennung eine sehr große Rolle.
Diesem Bedürfnis gibt nun unsere Einsenderin
Ausdruck. Wir sind aber der Meinung, daß die

Befriedigung dieses Bedürfnisses nichts zu tun
hat mit der Besserstellung der Hebamme. Nach
unserem Dafürhalten muß der Hebamme diejenige
Existenz gesichert werden, die es ihr ermöglicht, ihre
Berufspflicht zu erfüllen. Wenn die Hebamme für
sich und die Ihrigen nichts zu beißen hat, dann
studiert sie nicht ihrem Berufe nach, sondern
darüber, wie und wo sie sich das Geld für das nötige
Brot verschaffen kann. Sie wird also die Hacke in
die Hand nehmen, am Waschzuber stehen, oder

gar auch in Quacksalberei machen oder gesetzlich

unerlaubte Griffe tun unter Mißbrauch ihrer
in der Hebammenschule erworbenen Kenntnisse,
und dann Wöchnerinnen — eben so mitnehmen,
wenn welche kommen. Hat die Hebamme aber

infolge richtiger Löhnung ihrer Dienste die ihr
gebührende, auskömmliche Existenz, dann wird
sie ihren Beruf nicht mehr als Nebensache und
aushülfsweise Einnahmequelle, sondern als ihren
Lebenszweck betrachten. Die Anerkennung der
eigentlich ja (hier stimmen wir nun dem Mitglied

des Zentralvvrstandes bei) selbstverständlichen,

treuen Pflichterfüllung kann und darf nur
Beigabe zum Zwecke der Aufmunterung sein.

Zum Schlüsse noch die Bemerkung, daß wir mit
der Berücksichtigung der vorstehenden Einsendung
eine Ausnahme gemacht haben. Einsendungen
ohne Unterschrift wandern sonst in den Papierkorb.

Die Redaktion muß darauf dringen, daß
alle Einsendungen mit vollem Namen unterzeichnet

werden; wünscht eine Einsenderin die
Veröffentlichung ihres Namens nicht, dann darf sie

das nur bemerken, und sie kann dessen versichert
sein, daß die Redaktion ihren Namen niemandem

nennt und selbstverständlich auch nicht
drucken läßt.
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Daß auch wir Thurgauer-Hebammen gerne
dabei sein wollen, wenn es gilt, eine überaus
notwendige, gerechte Sache zu verfechten, ist

ganz selbstverständlich. Und ich möchte nun
hier die Wünsche und Ansichten der Hebammen
eines ganzen Bezirkes ebenfalls darbringen. Wir
haben noch eine so verhältnismäßig kleine Taxe,
daß wir beim bevorstehenden Kampfe um bessere

Existenz unmöglich zurückbleiben dürfen. Wenn
nicht hie und da unter Reichern recht wohlwollende

edle Frauen uns gut für ihre Sache be-

löhnteu, müßten wir einfach verkümmern. Wir
beziehen ein Wartgeld von Fr. 100 jährlich und
haben die Desinfektionsmittel frei. Armentaxe
Fr. 12. Auch wir sehen also einer Neugestaltung

des Hebammenwesens voll Vertrauen und
Mut entgegen. Denn ärmlichere Existenz kann
ein neues Gesetz uns kaum bringen. — Auch
an uns ergehen große Anforderungen auf
gewissenhafte Berufsansübung. Und wie viel
mutiger würden wir solchen Anforderungen
entsprechen können, wenn uns endlich zu besseren

Rechten und Ehren verholfen würde. Vom
Liede über Schmutzkonkurrenz und Unterbietung
wüßten auch viele von uns ein Berslein zu singen.
Der Entwürdigung unseres Standes könnte allein
durch treues Zusammenhalten und Beitritt in
den Hebammenverein etwas abgeholfen werden.

Denn in kollegialischem Verkehre könnte man
in Güte und Versöhnung vielleicht mehr
ausrichten, als damit, Böses wieder mit Bösem zu
vergelten.

Wenn ich unsere liebe „Schweizer-Hebamme"
so Nummer für Nummer durchlese, muß ich oft
staunen, wie viel und umsichtig seit einigen Jahren

zum Wohle des ganzen Standes gearbeitet
wird, wie viel Zeit und Mühe die Herren Aerzte,
sowie ein großer Teil der Hebammen opfern, um
für uns Alle, Alle eine bessere Zukunft zu schaffen.

— Leider fanden in unserm Bezirke verschiedene
Anregungen zur Gründung einer Sektion wenig
Gehör; doch hoffen wir nun, daß die Notwendigkeit

dessen nun nicht niehr übersehen werden
kann. Denn wenn es gilt, auch für uns
Thurgauer-Hebammen bessere Zeiten zu schaffen, gilt
es vorderhand auch für uns, beim Kampfe tapfer
mitzuhelfen und unser Scherflein dazu
beizutragen. Wir erfreuen uns ja des Wohlwollens
sehr tüchtiger hervorragender Aerzte, welche uns
gewiß mit Rat und Tat gerne beistehen werden.

Und nun endlich zur Sache betr. unserer
Meinungen und Wünsche zur Umgestaltung des
Gesetzes. Meine Kolleginnen, deren Ansichten auch
ich teile, meinen des Bestimmtesten, daß man
hier die Armentaxe nicht über 15 Fr. setzen

könnte, da ja arme Frauen dieses zu geben
schon recht schwer ankommt. Jedoch wünschten
wir sehr, daß das Wartgeld wenigstens auf Fr.
200 gesetzt würde.

Von Staats- oder fixer Gemeindebesoldung
erwarten wir weniger Günstiges. — Es sollte
für eine Altersrente bei Staat oder Gemeinde
ebenfalls angepocht werden. Gewiß haben wir



nod) beffere Berecßtigung ßiegu, atS ©ifen»
Banner unb Sanbjäger. Kommt uns bann nod)
unfcre f|3ribat»Sltterêberforgung ßingu, fo ift
biefeS bei ben meiften Hebammen aueß afleS,
maS biefe im Sttter gu bergeßreft ßabcn, benn
bom Berufe ïônnten loir ja bod) niemals etmaS
auf bie ©eite legen, ©offen mir alfo, baß unfer
eine beffere guïunft ßeborfteßt. ©S gibt unter
anbern bod) aud) biete einficßtige SRenfdjen,
metd)e für uns einfielen unb ftimmen merben,
benn mie oft erïtâren uns bie ©ßemänner,
metdje ftaunen oor ben Singen, bie ba ïommen
bei ©eburten : „Rein, taufenbmat nein, biefen
Beruf moltte id) nießt, unb menn id) barob
SRiEionär mürbe!" Sttfo benn, marunt fotlten
mir'S benn um einen ©cßunbtoßn tun, metdjer
nicmatS für Senntniffe unb Berantmortung ent»
fdjäbigt, fonbern nur bertorne geit ffoärtid) ber»
gütet? grau M. W. in W.

anmcrfuttg ôev Kc&afttoit. ©nblicß ein
geicßen aud) aus bem Sßurgau, baS freut uns.
©rünben ©ie eine ©eïtion, fudjen @ie bie ©eb»
ammen gu fammetn, bamit biefetben bereiitt auf»
treten tonnen, an ber SRitmirïung beS Rentrai»
borftanbeS mirb eS bann nidjt fet)ten.

* **
©neben ßabe icß baS Bibtiotßelbucß (fließt u.

©djatten b. ©amburg b. ©. Riefe) gu ©nbe ge»
tefen, ber ermartete SSefucE) meiner greunbin ift
ausgeblieben, tangmeiten mag id) mid) nidjt,
unb fo tefe id) nocßmats bie „©cßmeig. ©ebamme"
Rr. 3 unb beginne gu fcßreiben: Rotigen gnr
BefferfteEung ber ©ebammen.

©S möchten bie ©inten fid) gerne atS Staats»
angeftettte fei)en, in ber ©offnung, ißr finangielteS
©eit bon biefer ©eite gu erhatten, — bieEeicfjt
beïâmen mir bann auch muß bon bem grau»
btauen Such, btit grüner ober roter ©arnitur
unb ©itberabgeichen auf bie Kopfbebedung, mie

g. 93. bie Briefträger ober Sanbjäger eS ßaben,
natürlich boeß in anberer gorm — na, märe
ja nidjt fo übet. Sie Slnbern aber, borneßmtidj
bie Rebaïtion, fpricßt einbringtich gegen bie 93er»

ftaattichung, magt fogar gu behaupten, baß babei
mepr ©djaben atS Rußen hervorgehen tonnte.

— geh bin gegenmärtig fo frei»
finnig, mid) meber ber einten noch ber anbern
fßartei angufeßließen, meit id) noch giemtidj marm
fiße in meinem Reftcßen, mein SluSïommen habe,
jährlich eine SBenigïeit in'S ©parßeft eintragen
taffe unb mit meiner Klientel gufrieben bin,
trop einer Ribatin. ßb biefe leßtere ein ©tei«
djeS fagt, begmeifte ich 5>var, bodß ßat Vor
gaßren in Oiet günftigeren Berßättniffen ange»
fangen atS id). — Sa nun bie Rebaïtion fid)
mehrt gegen bie Berftaaticßung, fo möchte ich
jeßt gteichfam atS gürfprecher in menigen SBorten
für bie Berftaatticßung fprecßert, nicht aus meinem
perföntidjen gntereffe, fonbern meit, menn eine
©ache Out't SSidjtigïeit befdjtoffen merben foil,
man fie Bon alten ©eiten in Eingriff nimmt
unb beleuchtet. — SSie fteßt e§ eigentlich mit
ben ©taatSangefteltten im ©roßen unb ©angen
©i, gar nießt fo fdjtedjt. Itnb menn fie gar
nießt meßr auStommen tonnen mit ifjrer 93e»

fotbung, fo ttagen fie'S SRutter ©etbetia, unb
bie gibt ißnen attentat einmenig meßr. ©inige
SluSeinanberfeßungen in Rr. 3 finb gemiß etmaS

gu turgfichtig, baß g. 93. bie Konïurreng
(heißt SBetteifer) ©ebammen ergießen foil, finbe
ich feßr unfehön, biet ßhöner ergießt fie ber
fßtießteifer. gerner mirb ïtâgtidj gemetbet, bei
einer Berftaatticßung mürben biete ©ebammen
außer ©tanb gefeßt, meit bie Kantone ober ©e»
meinben nicht meßr atS nötig fie aufteilten.
Run, nun, baS märe ja meßt fo feßteeßt unb
eigentlich gerabe baS, maS mir münfeßten. Sa»
bureß mürben bie ©ebammen eine Parität unb

gang gemiß an Stufet)en gemimten, ßber motten
fie großen Soßn unb toenig Slrbeit 93ei ©ott,
icf) arbeite um fcßönen Soßn gern fo biet atS
möglich- Sie übergäßtigen ©ebammen müßten
bann ßatt einen anbern ©rmerbSgmeig fueßen
unb fieß gteichtooßt beS SebenS freuen. UebrigenS
mürben fieß für bie guïunft nießt meßr ©ebammen

ßeranbitben taffen atS nötig ; bie minbermertigen
©ßaraftere, beren eS teiber unter uns noch
biete gibt, mürben maßrfcßeinticß meßr auSge»
feßieben, maS mieber gur ©ebung unfereé ©tanbeS
beitrüge. 93ei einer 93erftaatticßung mürbe atteß
ben Saunen ber gefegneten grauen begügtieß ber
SSaßt ber ©ebammen etmaS ©inßatt getan unb
eS biirfte !aum meßr borïommen, baß bon
meßreren ©ebammen in ber gteießen Drtfdjaft
bie eine 150 ©eburten jäßrtich gu teiten ßat,
mäßrenb bie anbere nur 20. SaS emige Samen»
tieren in ber geitfdjrift müßte meßr berfeßmin»
ben, bafür gäb'S in ber untern ©de etma ein
geuilteton mit Kriminal» ober SiebeSßänbet. Stm
©übe mürben bie atten ©ebammen mit fantt
ber SttterSberforgungSïaffe gar noeß penfioniert.
93itte, nur feine fo geringe SReinung bon unferer
©taatSobrigfeit, benn fie ßeißt ißre langjährigen
93ebienftcten boeß nießt grab mir nij bir nij;
abfeßieben. Kurg unb gut, mer motlte ba nießt
mittjatten? Sttfo, naeß biefer ©eite ßin ift eine
Berftaatticßung entfeßieben gu empfeßten, meit fie
ßartßergigermeife nur übergäßtige ©ebammen
furgum abfeßafft. — ißunftum. —

giß bin nun, gotttob, mie feßon ermäßnt, mit
mir unb meinen Seuten gufrieben oßne Ber»
ftaattießung unb oßne 9Bartgetb. Sa benft biet»
teießt noeß maneße Seferin, meteße in ßeifter
Sage ift, — bu ßaft gut reben, menn icß aueß

fo im marmen Reftcßen fißen fönnte, icß motlte
mir'S audj moßt fein (äffen. — SReine Sieben,
icß ßabe bor gaßren in feßr ungünftiger ©tet»
tung angefangen, feßr menig gufprueß geßabt,
aber eS fam anberS. Stießt, baß icß etma in
ben ©äufern ßerumßodte unb mieß ben grauen
anpries, bemaßre, für fo etmaS bin icß biet gu
ftotg. — Bon ben SBartgetbern ermarte icß in
feiner SSeife etmaS fticßßattigeS, barüber mill
icß mit ©etbftertebtem aufmarten. ©S mar im
SInfang meiner ißrajis, ba taS icß in einer
geitung, baß eine ©ebammenftette bafant fei
mit 200 gr. SBartgetb jäßrticß. gcß metbete
mieß unb mar bann gang erftaunt, atS naeß

einiger geit ein ©cßreiben gurüdfam mit ber
SRelbung, icß fotte mieß perföntieß ftetten, bie

Beifefoften mürben begaßtt. Stebft geßn anbern
Stnmetbungen fei icß im erften Borfcßtag gur
SOßaßt. Sags barauf mürbe gereift, um mein
merteS gcß bem ©emeinbepräfibenten in mögtießft
günftigem Sicßt borguftetten. Unnüper ©frupet.
S53ir tourben nießt ßanbelSeinig unb ber geßter
tag an mir. giß fragte naeß ber SurcßfcßnittS»
gaßt ber ©eburten jäßrticß. Stntmort: 22—25.
„So", fagte icß unb babei mürbe mein ©efießt
feßier um einen ©entimeter länger, „25 ©eburten
finb mir gu menig, icß teifte gern biet; abieu",
unb berfdjmanb auf Rimmerrnieberfeßn. X.

finipo liber bie ^rbamiitenkaitkurren^
Knterbifien unb gkfftrjifllmig btr |fbammen.

gn ber tepten Rummer ber „©eßmeiger ©eb»
amme" taS icß bon bieten Sta'gen über bie ©eb»

ammenfonfurreng unb Unterbieten feitenS bieter
Sanbßebammen. Run ift ber Rtoment ba, mo

man aud) feine SReinung auSfprecßen barf, unb
ba icß eben feßr potitifeßer Ratur bin, muß icß

aueß einige mißftimmte Söne bertauten taffen,
maS jeber freibenfenben ©eßmeigerin ertaubt ift.'
Sie ©ebamme ftagt unb füßtet bie Befcßmerben
mit bem 93eruf, in bem fie eben lebt ; fie ftrebet
gtüdticßer gu merben, unb fießt, baß fie bergebenS
ftrebt. Ser SSille märe borßanben für bie

Befferftettnng ber ©ebammen, aber baS Boll»
bringen ift teiber fo fdjmer. Beim StuStritt aus
ber ©ebammenfcßute mirb einem eine gnftruftion,
mie Sariforbnung gugeftettt, an bie man fieß

ßatten fotl. Ratürticß nießt eine jebe Kollegin
ßattet bieS inne, nein, im ©egenteit, eS gibt
noeß- biete ©ebammen im Santon Bern, meteße
ben ©ebammenftanb berfdjtecßtern, anftatt gu
berbeffern fueßen. Bor gaßren ßietten in einer
©emeinbe beS Santons Bern bie bafetbft anfäf»
figen ©ebammen eine gufammenfunft ab unb ber»
fpradjen einanber, baß eine jebe bafetbft anfäffige
©ebamme ben jepigen Sarif inneßatten foil ; fet»

bigeS SRat fagten fie alte gu biefer Beratung ja.
©S ging gar nießt lange geit, fo mußten bie
S'otteginnen ßören, baß eine bon ißnen, bie ein
toutes g a geftimmt ßatte, nun ©eburten teite
für 7—8—9 gr. bei Seuten, bie moßtßabenb
finb, meteße gang gut bem Sarif naeß gaßten
fönnten. gft baS nießt ©djmuptont'urreng SaS
finb foteße Kolleginnen, bie ben grauen naeßtaufen,
unb man tann fagen, bie bann ausrufen, tommet,
tommet atte ßer, ißr graueli, icß arbeite prompt
unb billig, ©oteße Kolleginnen nnterbrüden ben

gangen ©ebammenftanb, mürbe man einer foteßen
ßunbertmal Bormürfe maeßen, eS mürbe nicßtS
abtragen, atS baß fie in bie gauft taeßt. Sa
ßeißt eS ßin unb mieber in ber „©eßmeiger»
©ebamme", e§ märe bieteS beffer gu maeßen,
menn meßr Kollegialität borßanben märe, ga
gemiß, ba ftimme icß gängtieß bei, aber icß muß
©ueß fragen, tonnt gßr mit einer foteßen Sötte»
gin, bie anbern ein ©djaben ift, maßre aufrichtige

Kollegialität ßatten Rein, baS mürben
biete unter ben Recßtbentenben aueß nießt tonnen,
meteße ein bißcßen ©ßrgefüßt im Seibe befipen,
lieber feße icß foteße Kolleginnen ßunbert ©cßritte
meit entfernt. Ober man fotlte naeß bem ©prieß»
mort geßen, metcßeS tautet: „Stcß ©ott, bergib
ißnen, benn fie miffen nießt, maS fie tun". Sa
ßeißt eS aueß in ber Bibet, mo gefuS feinen
güngern ein Beifpiet gibt: „Siebet eure geinbe,
fegnet bie eueß ftueßen, tut moßt benen, bie eueß

ßaffen unb beteibigen." Ilm biefeS gu ooltbrin»
gen, müßte uns ©ott reidjticß oerforgen mit
SBeiSßeit unb Berftanb. 2Bo ift ein SRenfcßen»

tinb, baS biefeS bollbringen tann? Ser Borftanb
beS ©ebammenbereinS ftrebt für Befferftetlung
ber ©ebammen, unb für feine SRüße ift man ißm
biet Sant feßutbig; aber icß glaube, menn gßr
ßunbertmat Strtifet in bie „©eßmeiger ©ebamnte"
einrüden läßt betreffenb KoEegiatität, fo lange
fold) unterbietenbe ©ebammen unter uns finb,
mirb eS aueß bem Borftanb, menn, er aueß noeß fo
feßr beftrebt ift für BefferfteEung ber ©ebammen,
gu einem giete gu gefangen nie mögtieß fein,
unb menn er geßn gaßre lang bafür ftrebt.

gür fotdjem abgußetfen, gtaube icß meinerfeits,
mürbe eine Berftaatticßung feßr am Rtape fein.
Stuf biefem Runtt, angelangt, mürbe bann baS

linterbieten, ben grauen naeßtaufen, ißnen fieß

anempfehlen fidjertidj einmal ein ©nbe neßmen.
Socß fprießt fieß bie ,,©<ßmeiger»©ebamme" aus,
bie Berftaatticßung tonnte uns meßr ©djaben atS

Rupen gufügen; eS tonnte Oielleicßt etmaS maß«
res bran merben, boeß gtaube icß eS nießt gang.
Senn bie ©cßuten fteßn boeß aueß unter beut
©taat. 9Bie foEte benn bie Berftaatticßung ben

©ebammen nießt gu gute tommen? ©S fteßn ja
biete Berufsarten unter bem ©taat unb ift ben

Betreffenben ein ftaattießer ©eßatt gugefießert.
©ier mürbe bann baS Unterbieten, ben grauen
naeßtaufen, SRifjgunft unb Reib aufßören. Sann
gtaube icß, eS mürbe meßr grieben unb @ßm»

patßie unter ben SoEeginnen matten, als eS gegen»
märtig ber gaE ift. 98ie märe eS, menn ber ©taat
in ben ©emeinben ber ©inmoßnergaßt naeß ©eb»
ammen anfteEen mürbe unb einer jeben ge»
meinbeangefteEten ©ebamme ein jäßrticßer ©eßatt
bon 1000 granïen gufießern mürbe öber finbet
gßr bieS gubiet bertangt? ©anb auf's ©erg, unb
fagt aueß ©ure SReinung. Ratürticß mirb eS

mandjer Sanb»©ebamme nießt redjt fein, meteße

meßr als 1000 granïen ©inïommen ßat. ©nt»
meber bie Berftaatticßung einfüßren, ober einer
jeben ©emeinbeßebamme ein SSartegetb bon 200
granïen, mobureß fie bann einigermaßen gegen
©jiftengtofigïeit gefeßüpt märe. Saß bann biete

Kolleginnen auf bie ©äffe geftefit mürben bureß
bie Berftaatticßung, mag ja fein. Ratürticß gtaube
icß aueß, baß bann ber ©taat ber ©inmoßnergaßt
naeß in ben ©emeinben ©ebammen anfteEen
mürbe, - aber bann mürben meniger ©ebammen
an einen ©aufen gefpeießert fein, mie eS ber
gaE ift. SIEe moEen fieß in ber ©tabt ober in
einer großen Drtfcßaft niebertaffen, mo fießer
nießt eine jebe ißr StuSïommen finbet. 9!öie biete
ïteine Bauernbörfer gibt eS im Kanton Bern,
mo ïeine ©ebammen finb, mo bie Seute ftunben«

noch bessere Berechtigung hiezu, als
Eisenbahner und Landjäger. Kommt uns dann noch
unsere Privat-Altersversorgung hinzu, so ist
dieses bei den meisten Hebammen auch alles,
was diese im Alter zu verzehret! haben, denn
vom Berufe könnten wir ja doch niemals etwas
auf die Seite legen. Hoffen wir also, daß unser
eine bessere Zukunft bevorsteht. Es gibt unter
andern doch auch viele einsichtige Menschen,
welche für uns einstehen und stimmen werden,
denn wie oft erklären uns die Ehemänner,
welche staunen vor den Dingen, die da kommen
bei Geburten: „Nein, tausendmal nein, diesen
Beruf wollte ich nicht, und wenn ich darob
Millionär würde!" Also denn, warum sollten
wir's denn um einen Schundlohn tun, welcher
niemals für Kenntnisse und Verantwortung
entschädigt, sondern nur Verlorne Zeit spärlich
vergütet? Frau AI. AV. in AV.

Anmerkung der Reduktion. Endlich ein
Zeichen auch aus dem Thurgau, das freut uns.
Gründen Sie eine Sektion, suchen Sie die
Hebammen zu sammeln, damit dieselben vereint
auftreten können, an der Mitwirkung des
Zentralvorstandes wird es dann nicht fehlen.

Soeben habe ich das Bibliothekbuch (Licht u.
Schatten v. Hamburg v. C. Niese) zu Ende
gelesen, der erwartete Besuch meiner Freundin ist
ausgeblieben, langweilen mag ich mich nicht,
und so lese ich nochmals die „Schweiz. Hebamme"
Nr. 3 und beginne zu schreiben: Notizen zur
Besserstellung der Hebammen.

Es möchten die Einten sich gerne als
Staatsangestellte sehen, in der Hoffnung, ihr finanzielles
Heil von dieser Seite zu erhalten, — vielleicht
bekämen wir dann auch noch von dem
graublauen Tuch, mit grüner oder roter Garnitur
und Silberabzeichen auf die Kopfbedeckung, wie
z. B. die Briefträger oder Landjäger es haben,
natürlich doch in anderer Form — na, wäre
ja nicht so übel. Die Andern aber, vornehmlich
die Redaktion, spricht eindringlich gegen die
Verstaatlichung, wagt sogar zu behaupten, daß dabei
mehr Schaden als Nutzen hervorgehen könnte.

— Ich bin gegenwärtig so

freisinnig, mich weder der einten noch der andern
Partei anzuschließen, weil ich noch ziemlich warm
sitze in meinem Nestchen, mein Auskommen habe,
jährlich eine Wenigkeit in's Sparheft eintragen
lasse und mit meiner Klientel zufrieden bin,
trotz einer Rivalin. Ob diese letztere ein Gleiches

sagt, bezweifle ich zwar, doch hat sie vor
Jahren in viel günstigeren Verhältnissen
angefangen als ich. — Da nun die Redaktion sich

wehrt gegen die Verstaalichung, so möchte ich
jetzt gleichsam als Fürsprecher in wenigen Worten
für die Verstaatlichung sprechen, nicht aus meinem
Persönlichen Interesse, sondern weil, wenn eine
Sache von Wichtigkeit beschlossen werden soll,
man sie von allen Seiten in Angriff nimmt
und beleuchtet. — Wie steht es eigentlich mit
den Staatsangestellten im Großen und Ganzen?
Ei, gar nicht so schlecht. Und wenn sie gar
nicht mehr auskommen können mit ihrer
Besoldung, so klagen sie's Mutter Helvetia, und
die gibt ihnen allemal einwenig mehr. Einige
Auseinandersetzungen in Nr. 3 sind gewiß etwas
zu kurzsichtig, daß z. B. die Konkurrenz
(heißt Wetteifer) Hebammen erziehen soll, finde
ich sehr unschön, viel schöner erzieht sie der
Plichteifer. Ferner wird kläglich gemeldet, bei
einer Verstaatlichung würden viele Hebammen
außer Stand gesetzt, weil die Kantone oder
Gemeinden nicht mehr als nötig sie anstellten.
Nun, nun, das wäre ja nicht so schlecht und
eigentlich gerade das, was wir wünschten.
Dadurch würden die Hebammen eine Rarität und

ganz gewiß an Ansehen gewinnen. Oder wollen
sie großen Lohn und wenig Arbeit? Bei Gott,
ich arbeite um schönen Lohn gern so viel als
möglich. Die überzähligen Hebammen müßten
dann halt einen andern Erwerbszweig suchen
und sich gleichwohl des Lebens freuen. Uebrigens
würden sich für die Zukunft nicht mehr Hebammen

heranbilden lassen als nötig; die minderwertigen
Charaktere, deren es leider unter uns noch
viele gibt, würden wahrscheinlich mehr
ausgeschieden, was wieder zur Hebung unseres Standes
beitrüge. Bei einer Verstaatlichung würde auch
den Launen der gesegneten Frauen bezüglich der
Wahl der Hebammen etwas Einhalt getan und
es dürfte kaum mehr vorkommen, daß von
mehreren Hebammen in der gleichen Ortschaft
die eine 150 Geburten jährlich zu leiten hat,
während die andere nur 20. Das ewige Lamentieren

in der Zeitschrift müßte mehr verschwinden,

dafür gäb's in der untern Ecke etwa ein
Feuilleton mit Kriminal- oder Liebeshändel. Am
Ende würden die alten Hebammen mit samt
der Altersversorgungskasse gar noch pensioniert.
Bitte, nur keine so geringe Meinung von unserer
Staatsobrigkeit, denn sie heißt ihre langjährigen
Bediensteten doch nicht grad mir nix dir nix
abschieben. Kurz und gut, wer wollte da nicht
mithalten? Also, nach dieser Seite hin ist eine
Verstaatlichung entschieden zu empfehlen, weil sie

hartherzigerweise nur überzählige Hebammen
kurzum abschafft. — Punktum. —

Ich bin nun, gottlob, wie schon erwähnt, mit
mir und meinen Leuten zufrieden ohne
Verstaatlichung und ohne Wartgeld. Da denkt
vielleicht noch manche Leserin, welche in heikler
Lage ist, — du hast gut reden, wenn ich auch
so im warmen Nestchen sitzen könnte, ich wollte
mir s auch wohl sein lassen. — Meine Lieben,
ich habe vor Jahren in sehr ungünstiger Stellung

angefangen, sehr wenig Zuspruch gehabt,
aber es kam anders. Nicht, daß ich etwa in
den Häusern herumhockte und mich den Frauen
anpries, bewahre, für so etwas bin ich viel zu
stolz. — Von den Wartgeldern erwarte ich in
keiner Weise etwas stichhaltiges, darüber will
ich mit Selbsterlebtem aufwarten. Es war im
Anfang meiner Praxis, da las ich in einer
Zeitung, daß eine Hebammenstelle vakant sei

mit 200 Fr. Wartgeld jährlich. Ich meldete
mich und war dann ganz erstaunt, als nach
einiger Zeit ein Schreiben zurückkam mit der
Meldung, ich solle mich Persönlich stellen, die
Reisekosten würden bezahlt. Nebst zehn andern
Anmeldungen sei ich im ersten Vorschlag zur
Wahl. Tags darauf wurde gereist, um mein
wertes Ich dem Gemeindepräsidenten in möglichst
günstigem Licht vorzustellen. Unnützer Skrupel.
Wir wurden nicht handelseinig und der Fehler
tag an mir. Ich fragte nach der Durchschnittszahl

der Geburten jährlich. Antwort: 22—25.
„So", sagte ich und dabei wurde mein Gesicht
schier um einen Centimeter länger, „25 Geburten
sind mir zu wenig, ich leiste gern viel; adieu",
und verschwand auf Nimmerwiedersehn. X.

Einiges über die Hebllmmeàiàrrenz,
Unterbieten und Besserstellung der Hebammen.

In der letzten Nummer der „Schweizer
Hebamme" las ich von vielen Klagen über die
Hebammenkonkurrenz und Unterbieten seitens vieler
Landhebammen. Nun ist der Moment da, wo
man auch seine Meinung aussprechen darf, und
da ich eben sehr politischer Natur bin, muß ich

auch einige mißstimmte Töne verlauten lassen,

was jeder freidenkenden Schweizerin erlaubt ist.
Die Hebamme klagt und fühlet die Beschwerden
mit dem Beruf, in dem sie eben lebt; sie strebet
glücklicher zu werden, und sieht, daß sie vergebens
strebt. Der Wille wäre vorhanden für die
Besserstellung der Hebammen, aber das
Vollbringen ist leider so schwer. Beim Austritt aus
der Hebammenschule wird einem eine Instruktion,
wie Tarifordnung zugestellt, an die man sich

halten soll. Natürlich nicht eine jede Kollegin
haltet dies inne, nein, im Gegenteil, es gibt
noch viele Hebammen im Kanton Bern, welche
den Hebammenstand verschlechtern, anstatt zu
verbessern suchen. Vor Jahren hielten in einer
Gemeinde des Kantons Bern die daselbst ansässigen

Hebammen eine Zusammenkunft ab und
versprachen einander, daß eine jede daselbst ansässige

Hebamme den jetzigen Tarif innehalten soll; sel¬

biges Mal sagten sie alle zu dieser Beratung ja.
Es ging gar nicht lange Zeit, so mußten die
Kolleginnen hören, daß eine von ihnen, die ein
lautes I a gestimmt hatte, nun Geburten leite
für 7—8—9 Fr. bei Leuten, die wohlhabend
sind, welche ganz gut dem Tarif nach zahlen
könnten. Ist das nicht Schmutzkonkurrenz? Das
sind solche Kolleginnen, die den Frauen nachlaufen,
und man kann sagen, die dann ausrufen, kommet,
kommet alle her, ihr Fraueli, ich arbeite prompt
und billig. Solche Kolleginnen unterdrücken den

ganzen Hebammenstand, würde man einer solchen
hundertmal Vorwürfe machen, es würde nichts
abtragen, als daß sie in die Faust lacht. Da
heißt es hin und wieder in der „Schweizer-
Hebamme", es wäre vieles besser zu machen,
wenn mehr Kollegialität vorhanden wäre. Ja
gewiß, da stimme ich gänzlich bei, aber ich muß
Euch fragen, könnt Ihr mit einer solchen Kollegin,

die andern ein Schaden ist, wahre aufrich-
tige Kollegialität halten? Nein, das würden
viele unter den Rechtdenkenden auch nicht können,
welche ein bißchen Ehrgefühl im Leibe besitzen,
lieber sehe ich solche Kolleginnen hundert Schritte
weit entfernt. Oder man sollte nach dem Sprichwort

gehen, welches lautet: „Ach Gott, vergib
ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun". Da
heißt es auch in der Bibel, wo Jesus seinen
Jüngern ein Beispiel gibt: „Liebet eure Feinde,
segnet die euch fluchen, tut wohl denen, die euch
hassen und beleidigen." Um dieses zu vollbringen,

müßte uns Gott reichlich versorgen mit
Weisheit und Verstand. Wo ist ein Menschenkind,

das dieses vollbringen kann? Der Vorstand
des Hebammenvereins strebt für Besserstellung
der Hebammen, und für seine Mühe ist man ihm
viel Dank schuldig; aber ich glaube, wenn Ihr
hundertmal Artikel in die „Schweizer Hebamme"
einrücken läßt betreffend Kollegialität, so lange
solch unterbietende Hebammen unter uns sind,
wird es auch dem Vorstand, wenn er auch noch so

sehr bestrebt ist für Besserstellung der Hebammen,
zu einem Ziele zu gelangen nie möglich sein,
und wenn er zehn Jahre lang dafür strebt.

Für solchem abzuhelfen, glaube ich meinerseits,
würde eine Verstaatlichung sehr am Platze sein.
Auf diesem Punkt, angelangt, würde dann das
Unterbieten, den Frauen nachlaufen, ihnen sich

anempfehlen sicherlich einmal ein Ende nehmen.
Doch spricht sich die „Schweizer-Hebamme" aus,
die Verstaatlichung könnte uns mehr Schaden als
Nutzen zufügen; es könnte vielleicht etwas wahres

dran werden, doch glaube ich es nicht ganz.
Denn die Schulen stehn doch auch unter dem
Staat. Wie sollte denn die Verstaatlichung den

Hebammen nicht zu gute kommen? Es stehn ja
viele Berufsarten unter dem Staat und ist den

Betreffenden ein staatlicher Gehalt zugesichert.
Hier würde dann das Unterbieten, den Frauen
nachlaufen, Mißgunst und Neid aufhören. Dann
glaube ich, es würde mehr Frieden und
Sympathie unter den Kolleginnen walten, als es
gegenwärtig der Fall ist. Wie wäre es, wenn der Staat
in den Gemeinden der Einwohnerzahl nach
Hebammen anstellen würde und einer jeden
gemeindeangestellten Hebamme ein jährlicher Gehalt
von 1000 Franken zusichern würde? Oder findet
Ihr dies zuviel verlangt? Hand auf's Herz, und
sagt auch Eure Meinung. Natürlich wird es

mancher Land-Hebamme nicht recht sein, welche
mehr als 1000 Franken Einkommen hat.
Entweder die Verstaatlichung einführen, oder einer
jeden Gemeindehebamme ein Wartegeld von 200
Franken, wodurch sie dann einigermaßen gegen
Existenzlosigkeit geschützt wäre. Daß dann viele
Kolleginnen auf die Gasse gestellt würden durch
die Verstaatlichung, mag ja sein. Natürlich glaube
ich auch, daß dann der Staat der Einwohnerzahl
nach in den Gemeinden Hebammen anstellen
würde, - aber dann würden weniger Hebammen
an einen Haufen gespeichert sein, wie es der
Fall ist. Alle wollen sich in der Stadt oder in
einer großen Ortschaft niederlassen, wo sicher
nicht eine jede ihr Auskommen findet. Wie viele
kleine Bauerndörfer gibt es im Kanton Bern,
wo keine Hebammen sind, wo die Leute stunden-



toeit geßen muffen, um eine fpebamme ju ßolen.
könnten fid) nid)t meßr Hebammen an folcßen
Orten niebertaffen 9(d) nein, f)ört man öfters
fagen, fo in ein Pauernborf mag ich meßt, ba
hat man fo linfifcße Seute unb nod) baju biefe
fteiten fpöger, ba müßte man gar nie! bergfteigen
unb bie Sunge müßte ju ftarï frnften, baS fperj
aucf) ju ftarï flopfen, ad) toie beffer ginge eS

her ©bene nad) Sa mürbe es baib beffer fein,
©nglänberinnen mürben beu fpebammenïurS mit»
machen, bie mürben mit Vergnügen fid) in einem
Pauernborfe niebertaffen, bie haben fofcf) ftarfe
Bungen unb fpcrj unb erfteigen mit menig Sftüße
einen Perg. sDtan geberbet fid) oft, als menn
PauerSleute nid)t aud) SRenfcßen mären, unb
bod) finbe id) biefefben als liebenStoürbige, auf»

richtige äRenfdjcn, menn fie feßon nidjt mit gein»
f)eit unb Salonanftanb bemaffnet finb. 2Säre eS

nicf)t beffer, eS mürben fid) niete fo niebertaffen,
e§ mürbe oieEeicßt mandje ein beffereS StuSfom»

men finben, atS metm alle an einem tpaufen finb.
2Bürbe einmal bie Perftaatlicßung eingeführt, id)
mürbe ein mächtiges ,3a ausrufen.

könnte man bann nicht auch ben berufSun»
fähig gemorbenen Hebammen eine gemiffe 9llterS»
rente tierabfotgen könnten nicht bie ©emeinben
ben Seuten Pecßnung ftetlen nad) ihrem SBunfcße,
benen bie gemeinbeangcftetlten Hebammen bie

©eburtSßülfe geteiftet haben. Siefe 9lrbeit tonnte
ein ßioilftanbsbeamter teiften, melcßem ja jebe
©eburt angezeigt mirb. Unb einer jeben @e»

meinbehebamme ein anftänbiger ©ehalt jufidjern?
Sie „Scßmeijer».£>ebamme" gtaubt, eS fönntc

eine gemiffe ©teichgüttigfeit unter ben fpebammen
eintreten infolge ber Perftaatlidßung ; foldjeS
follte bann nidjt borïommen, benn eine tüchtige,
gemiffenhafte Hebamme foil afiejeit bie Pflichten
ihres PerufeS erfüllen.

Pod) ju guter Se|t muh id) nod) einiges er»

mähnen. ©S hoben fid) fd)on öfters ©ofiegitmen
baf)in auSgefprocßen, eS mürben an ber Perner
£>ebammenfcßule ju biete Schülerinnen auSgebil»
bet; mo fcßließlid) mit allen biefen Hebammen
hin SBenn eS fo feinen gortgang nimmt, fo
ïommt auf jebe fpauStüre eine Hebamme ju
ftehen, eS fterben gemiß nicht alle gaßre jman»
jig Hebammen. 23äre eS bem bemijcßen |>eb»

ammenberein nicht möglich, etmaS beijutragen,
bie Sdjülerinnenjaßl auf 12 ober 15 ju rebu»
gieren ©S mären gemiß nod) immer genug.
SBie märe eS, menn man bieS ber ®efunbl)eitS»
Sireïtion bortragen mürbe. Peffere ©inteilung
ber §ebammenfd)ule, Pebujieren ber Schülerin»
nenjaßl. könnten nicht bie frifd) eintretenben
Schülerinnen mehr £eßrgelb bejahten unb bafür
bie föauSarbeit eingefd)räntt merben Siefe
Arbeit fönnten bann bie 9lngefteltten beforgen,
bie bafür bejah© Iberben. ©S märe beffer, bie

Schülerinnen hatten mehr theoretifd)en unb
praïtifdjen Unterricht, benn biefer gehört in bie

ipebammenfcßule, baS plocßen unb pu|en nicht,
fobiel ich babon berftehe. SaS hol man feßon

früher gelernt, bebor man in bie Hebammen»
fchule eintritt.

Ser ©goift forgt für fich fetbft, ber Patriot
forgt für baS SBoßl ber SPenftßen.

Kollegin E. T. in L.

Sttmcrfttttg 6c* îteboftion. SaS große
fintereffe, baS feitenS unferer Seferinnen ber
grage entgegengebracht mirb, ift ßöcßft erfreulich,
unb mir banïen allen ©infenberinn'en bie ©unb»

gäbe ihrer 9lnfid)ten. 9lud) bie PerftaatlicßungS»
frage foil befproeßen merben, unb jtnar grünblid).
Se einläßüdjer bieS geflieht, umfo beffer, unb
untfo fidjerer mirb man unferer 21nficf)t nach
biefe gbee mieber fallen laffen. Ser Hebammen»
beruf läßt fid) meßt bergleid)cn mit bem Seßrer»
beruf, bie ©eburtshilfe unb bie PoßSerjießung
finb jmei ju grunbüerfd)iebene Singe. 3Barum
mirb bie 9lerjtegrajiS nicht öerftaatlicht, Itmfür
baSfelbe allgemein bolïSmirtfd)afttiche gntereffe
fbrechen mürbe Sie 9lerjte mollen unb brau»
eßen feine Perftaatlidjung, meit fie ihren Peruf
mit Stecht ßodjßalten unb barum ihrem Staube
baS öerbiente Pnfeßen ju erhalten fuchen. SaS

aber fehlt großenteils unter ben ßebammen, unb
nichts als 9lufflärung tut not. ©licntel unb
Ipebammen merben beffer fahren, menu nicht
Öerftaatlicht mirb ; barüber aber finb mir mof)l
alle einig, baß ber Staat bebeutenb meßr für
bie gebammelt mirb tun müffen, als bisher, bie

Perbefferung ber Saporbnungen mirb bafür nur
ber erfte 9(nfang fein.

Kn bie Kolleginnen im Kejiri 3ofingen.
©eftatten Sie mir, aud) einmal einige. SB orte

ber „Sdhmeijer fpcbamnte" anjuoertrauen, unb

jmar aus bem Pcjirï Böfingen. ©S hoben näm»
lid) einige ©olleginnen ben SBunfch geäußert, eS

füllte auch h©r ein .fpebammenüerein gegrünbet
merben. PereitS finb baju Schritte getan morben,
allein alles bleibt mieber ftill, unb OergebenS fud)t
man in jeber Stummer ber „Scßmeijer Ipebamme"
nacl).

©önnten tt i d) t ©nbebiefeSERonatS
alle üebammen u ufere S P e j i r ï e S

Böfingen fid) jur „ 91 d e r l ä u t e n " i n
Böfingen einfinben, )oo mir gemeinfam
uns beraten ïônnen? unb jmar am 2 4. 91 p r i 1

nachmittags 2 Ul)r. L. W.
9lnmerïung ber SîebaFtion: 2Bir

empfehlen ben ©olleginnen im Pejirt Böfingen
cinbriuglid), biefer Perfammlung am 24. 9lpril
beijumoßnen. ©S ift bringenb nötig, baß alle
Hebammen fid) jufammenfchließen; bie ©injelne
oermag nicßtS, eine Pereinigung möglichft oieler
©olleginnen aber mirb oieleS erroirïen ïônnen
für bie Sefferftellung ber §ebammen.

Sdjitictjfrifdjer icioninifiiDcrfin.

^iiß Den Ifcrbanbiungett brr IttitrnborJIotilirs
00m 28. fötärj. Surd) ßerj(id)e Santfcßreiben
0011 brei uuterftüßten ©oKeginnen mürben mir
feßr erfreut, ein Sid)tßunft in bent ÎBirïen beS

BentraloorftanbeS. D, ïônnten mir'S boeß jeber
Serufsfdjmefter beibringen, baß fie nur mit eini»

gen Sdjerflein mitßelfeu fünne, ©lenb milbern,
Sränen trodnen, fpungernbe fßeifen, ©ranfßeitS»
tage erleichtern, einen Sonnenblid in mancßeS
büftre Stübcßen ju bringen.

©iner anottümen ®rieffcßreiberin mbeßten
mir mitteilen, baß mir auf ißre ißläne nießt
eingeßen tonnen, inbem ein großer Unterfd)ieb
ift jmifeßen ber. ißflidjtcn einer ÜJtagb ober ben»

jenigen einer gemiffenßaften §cbamme. SBaltet
auch bie §ebamme überaE aufs peinlicßfte ißreS
9lmteS, unb mit aEer Sorgfalt, fo ïôuneit eben

boeß hin unb mieber oßne ißre Scßulb genannte
Hebel oorïomntcn, unb eS erinnert uns ßicr an
ein getoiß aud) gßnen beïamtteS 9Bort: 9Benn

ißr aueß alles getan habt, maS ißr ju tun
fcßulbig feib, feib ißr bod) unnüße ©neeßte. 9Bir
müffen ben Soßn treuer ^Pflichterfüllung in unferm
eigenen fperjen fueßen, mo mir ißn aueß -finben,
baS ©liicf unb bie 9tuße ber Seele geßt über
alle Prämierung, ©inige ©oKeginnen finb bureß
SSernacßlnffigung unb unßünltlicße 93ejaßlung ber
SSeiträge ab ber rechten 93aßn geïommen, unb
eS braucßte gegenfeitig oiel Scßreiberei, aEeS

mieber ins reeßte ©eleife bringen. B"ï SBarnung
für alle tötitglieber teilen mir ©u<h bieS mit,
unb bitten bringenb, boeß treu ju ©ureu Pflicßten
bent Skrein gegenüber ju fteßen. Bum Seifpiet :

SBenn bie ©injugSmanbate tommen, unb eS paßt
einem nidjt, biefelbe einjulöfen, fo feßreibt matt
nur fcßneE refûfé, unb fort ift bie iäftige fßoft ;

aber bie fReue ïommt naeß, unb 9lerger für bie

©affiererin uttb für bett 3<mtralOorftanb.
Ilm bem llebelftanb entgegenjuarbeiteu, baß

Pflegerinnen, meld)e einen ipebammmenturS
bureßgentaeßt, grauen entbinben, obmoßl fie nie»
mais bie einer 93erufSl)ebamnte eigene 9luSbil»
bung unb ©rfaßrung befißen ïônnen, ßat ber
IBorftanb beS §ebammenoereinS bie Pflegerinnen»
fcßule in Büricß erfudjt, foldße Slorgängerinnett
nicht ju plajieren. Sie pflegerinnenfcßule ßat
fieß 'u öem Sinne auSgefprodjen, baß fie §eb»

ammenborgängerintten nur in bem gaE Oerntit»
tetn merbe, menn ganj fpejieE eine folcße pfle»
gerin öertangt mirb, meldje bie ©eburt mitüber»
neßmen ïann.

Sd)ließlicß mürben nod) SBünfcße unb 9ltt»

regungen beS BoutralOorftanbeS befproeßen.
SRit toEegialifcßem ©ruß

grau © e ß r ß 9lïtuarin.

Hnträgc ites 3cntraloorfton6cs jußanbeu ber
SelegiertenOerfammlung beS Sdjtoeijer. §eb»
ammeuOereinS :

1. 9lEfäEige Ueberfdßüffe ber ©efcßäftSt'affe
beS BeitungSunterneßmenS finb auSfcßließlicß bent
gonbS für bie 9llterSOerforguug jujumenben.

2. Sie Seïtionen beS feßmeijorifeßen fpebatn»
menbereinS merben freunblicß eingelaben, je nach

ißrent SfermögenSbeftanbe einen naeß SRöglicßleit
anfeßntießen einmaligen Seitrag in ben

gonb für bie 9l(terS0erforgung beijufteuern ;

ferner merben biefelben eingelaben, mittelftgrö»
ß e r e r Seranftaltungcn mie Sotterien, Sajare
u. f. m. merttätig rnitjumirïen für eine möglicßft
rafeße 9leuffnung beS gonbS für bie 9(tterSber»
forgung.

3. 9lufnaßme ber meftfchmeijerifcßen Ipebam»
tnenoereinigung als „Set'tion 3{omanbe" beS

fdjmeijerifdjen §ebamntenOereinS.
4. Ser Beutraloorftanb mirb ermächtigt, für

bie fid)ere Sermaßrung ber SBertfcßriften beS

Scßmeijer. ipcbantmenoereittS unb feiner gnfti»
tute in einem jüreßerifeßen Sanfinftitut ein
Sreforfacß ju mieten.

— Die Scftlon $t. ©allen münfeßt:
1. Saß § 5 ber ©ranïenïaffa»Statuten fomeit

abgeänbert merbe, baß erïranïte SRitglieber ber
©ranïenïaffe in befonbern gäEen jugleicß aueß

auS ber UnterftüßungStaffe bejießen ïônnen.
2. SBünfcßt bie Seïtion, baß bie Seiten unfe»

res Organs ber „Scßmeijer fpebatnme" fortlau»
fenb uummeriert unb baS Platt am ©nbe beS

gaßreS mit einem gnßaltSregifter oerfeßen merbe.

Ser Porftanb.
— SeïttOlt 3iirid) : Saut Pefcßluß unferer

leßten Perfammlttttg (24. ÜDtärj) in ber grauen»
ïliniï fteEen mir ben 9lntrag :

©S möcßten an aEe PereinSmitglieber beS

Sdjmeijerifcßen §ebammenüereinS SRitgliebïarten
oerabfolgt merben.

Stimmberechtigt in ber ©eneralüerfantmlung
finb nur bie Pormeiferinnen ber 9ftitg£iebïarte.

gm Ülattten beS öebairtntenüereinS
ber Seïtion Büricß :

Sie Präfibentin: gr. ^ugentobler.
(Sie Publiïation meiterer 9lnträge ber Seïtio»

nen folgt in ber SRainummer.)

gn ben Schmeijerifcßeit ^ebauttnenoerein finb
neu eingetreten:
©ontr.»9lr. 276 grau Sang, SBßtifon (Büricß)

„ 92 „ ©oßler, Süslingen
(Solotßurn)

93 „ gäggi, Obergerlafingen
(Solotßurn)

„ 94 „ Pieber, Oenfingen „
„ 95 „ Steiner, Pi'ebergerlafingen

(Sololßurn)
„ 313 „ gricf'er».£ieß, Pebilarb

(Pern)
„ 314 „ 9Bütßricß»StoEer, Prienj

(Pern)
Seib ßerjticß miEtomtnen!

Ser gentralborftanb.

^erbaußung.
Pon grättlein 9lnna Paumgartner in Pern

finb eingegangen gr. 37.— als ©rlöS für
Stanniol, ferner üon grau Pobinfon in Samaben
gr. 5.— in beu Pcfcrüefonb, toaS mir beftenS
Derbanfen.

gür bie ©ranfenïaffefornmiffion :

grau g. Scßerer, ©affiererin, Solotßurn.

weit gehen müssen, um eine Hebamme zu holen.
Könnten sich nicht mehr Hebammen an solchen
Orten niederlassen? Ach nein, hört man östers
sagen, so in ein Bauerndorf mag ich nicht, da
hat man so linkische Leute und noch dazu diese

steilen Höger, da müßte man gar viel bergsteigen
und die Lunge müßte zu stark pusten, das Herz
auch zu stark klopfen, ach wie besser ginge es
der Ebene nach! Ta würde es bald besser sein,
Engländerinnen würden den Hebammenkurs
mitmachen, die würden mit Vergnügen sich in einem
Bauerndorfe niederlassen, die haben solch starke
Lungen und Herz und ersteigen mit wenig Mühe
einen Berg, Man geberdet sich oft, als wenn
Bauersleute nicht auch Menschen wären, und
doch finde ich dieselben als liebenswürdige,
aufrichtige Menschen, wenn sie schon nicht mit Feinheit

und Salonanstand bewaffnet sind. Wäre es

nicht besser, es würden sich viele so niederlassen,
es würde vielleicht manche ein besseres Auskommen

finden, als wenn alle an einem Haufen sind.
Würde einmal die Verstaatlichung eingeführt, ich
würde ein mächtiges Ja ausrufen.

Könnte man dann nicht auch den berufsunfähig

gewordenen Hebammen eine gewisse Altersrente

verabfolgen? Könnten nicht die Gemeinden
den Leuten Rechnung stellen nach ihrem Wunsche,
denen die gemeindeangestellten Hebammen die

Geburtshülfe geleistet haben. Diese Arbeit könnte
ein Civilstandsbeamter leisten, welchem ja jede
Geburt angezeigt wird. Und einer jeden
Gemeindehebamme ein anständiger Gehalt zusichern?

Die „Schweizer-Hebamme" glaubt, es könnte
eine gewisse Gleichgültigkeit unter den Hebammen
eintreten infolge der Verstaatlichung; solches
sollte dann nicht vorkommen, denn eine tüchtige,
gewissenhafte Hebamme soll allezeit die Pflichten
ihres Berufes erfüllen.

Noch zu guter Letzt muß ich noch einiges
erwähnen. Es haben sich schon öfters Kolleginnen
dahin ausgesprochen, es würden an der Berner
Hebammenschule zu viele Schülerinnen ausgebildet;

wo schließlich mit allen diesen Hebammen
hin? Wenn es so seinen Fortgang nimmt, so

kommt auf jede Haustüre eine Hebamme zu
stehen, es sterben gewiß nicht alle Jahre zwanzig

Hebammen, Wäre es dem bernischen
Hebammenverein nicht möglich, etwas beizutragen,
die Schülerinnenzahl auf 12 oder 15 zu
reduzieren Es wären gewiß noch immer genug.
Wie wäre es, wenn man dies der Gesundheits-
Direktion vortragen würde. Bessere Einteilung
der Hebammenschule, Reduzieren der Schülerinnenzahl.

Könnten nicht die frisch eintretenden
Schülerinnen mehr Lehrgeld bezahlen und dafür
die Hausarbeit eingeschränkt werden? Diese
Arbeit könnten dann die Angestellten besorgen,
die dafür bezahlt werden. Es wäre besser, die

Schülerinnen hätten mehr theoretischen und
Praktischen Unterricht, denn dieser gehört in die
Hebammenschule, das Plochen und Putzen nicht,
soviel ich davon verstehe. Das hat man schon

früher gelernt, bevor man in die Hebammenschule

eintritt.
Der Egoist sorgt für sich selbst, der Patriot

sorgt für das Wohl der Menschen.
Kollegin L. R. in U.

Anmerkung der Redaktion. Das große
Interesse, das seitens unserer Leserinnen der
Frage entgegengebracht wird, ist höchst erfreulich,
und wir danken allen Einsenderinnen die Kundgabe

ihrer Ansichten. Auch die Verstaatlichungsfrage

soll besprochen werden, und zwar gründlich.
Je einläßlicher dies geschieht, umso besser, und
umso sicherer wird man unserer Ansicht nach
diese Idee wieder fallen lassen. Der Hebammenberuf

läßt sich nicht vergleichen mit dem Lehrerberuf,

die Geburtshilfe und die Volkserziehung
sind zwei zu grundverschiedene Dinge. Warum
wird die Aerztepraxis nicht verstaatlicht, wofür
dasselbe allgemein volkswirtschaftliche Interesse
sprechen würde? Die Aerzte wollen und brauchen

keine Verstaatlichung, weil sie ihren Beruf
mit Recht hochhalten und darum ihrem Stande
das verdiente Ansehen zu erhalten suchen. Das

aber fehlt großenteils unter den Hebammen, und
nichts als Aufklärung tut not, Klientel und
Hebammen werden besser fahren, wenn nicht
verstaatlicht wird: darüber aber sind wir wohl
alle einig, daß der Staat bedeutend mehr für
die Hebammen wird tun müssen, als bisher, die
Verbesserung der Taxordnungen wird dafür nur
der erste Anfang sein.

An die Kolleginnen im Bezirk Zofingen.
Gestatten Sie mir, auch einmal einige Worte

der „Schweizer Hebamme" anzuvertrauen, und

zwar aus dem Bezirk Zofingen, Es haben nämlich

einige Kolleginnen den Wunsch geäußert, es

sollte auch hier ein Hebammenverein gegründet
werden. Bereits sind dazu Schritte getau worden,
allein alles bleibt wieder still, und vergebens sucht
mau in jeder Nummer der „SchweizerHebamme"
nach.

Könnten nicht EndediesesMonats
alle Hebammen unseres Bezirkes
Z o fin gen sich zur „ A ck e r l ä u t e n " i n

Zofingen einsinden, wo wir gemeinsam
uns beraten können? und zwar am 24, April
nachmittags 2 Uhr. U.

Anmerkung der Redaktion: Wir
empfehlen den Kolleginnen im Bezirk Zofingen
eindringlich, dieser Versammlung am 24. April
beizuwohnen. Es ist dringend nötig, daß alle
Hebammen sich zusammenschließen; die Einzelne
vermag nichts, eine Vereinigung möglichst vieler
Kolleginnen aber wird vieles erwirken können
für die Besserstellung der Hebammen,

Dmzmsljjtr LàiiMMM»,
Aus den Verhandlungen der Zentralvorstandrs

vom 28, März, Durch herzliche Daukschreiben
vou drei unterstützten Kolleginnen wurden wir
sehr erfreut, ein Lichtpunkt in dein Wirken des

Zentralvorstandes, O, könnten wir's doch jeder
Berussschwester beibringen, daß sie nur mit einigen

Scherflein mithelfen könne, Elend mildern,
Tränen trocknen, Hungernde speisen, Krankheitstage

erleichtern, einen Sonnenblick in manches
düstre Stübchen zu bringen.

Einer anonymen Briefschreiberin möchten
wir mitteilen, daß wir auf ihre Pläne nicht
eingehen können, indem ein großer Unterschied
ist zwischen den Pflichten einer Magd oder
denjenigen einer gewissenhaften Hebamme. Waltet
auch die Hebamme überall aufs peinlichste ihres
Amtes, und mit aller Sorgfalt, so können eben

doch hin und wieder ohne ihre Schuld genannte
Uebel vorkommen, und es erinnert uns hier an
ein gewiß auch Ihnen bekanntes Wort: Wenn
ihr auch alles getau habt, was ihr zu tun
schuldig seid, seid ihr doch unnütze Knechte, Wir
müssen den Lohn treuer Pflichterfüllung in unserm
eigenen Herzen suchen, wo wir ihn auch -finden,
das Glück und die Ruhe der Seele geht über
alle Prämierung, Einige Kolleginnen sind durch
Vernachlässigung und unpünktliche Bezahlung der
Beiträge ab der rechten Bahn gekommen, und
es brauchte gegenseitig viel Schreiberei, alles
wieder ins rechte Geleise bringen. Zur Warnung
für alle Mitglieder teilen wir Euch dies mit,
und bitten dringend, doch treu zu Euren Pflichten
dem Verein gegenüber zu stehen. Zum Beispiel :

Wenn die Einzugsmandate kommen, und es paßt
einem nicht, dieselbe einzulösen, so schreibt man
nur schnell refüss, und fort ist die lästige Post;
aber die Reue kommt nach, und Aerger für die

Kassiererin und für den Zentralvorstand.
Um dem Uebelstand entgegenzuarbeiten, daß

Pflegerinnen, welche einen Hebammmenkurs
durchgemacht, Frauen entbinden, obwohl sie
niemals die einer Berufshebamme eigene Ausbildung

und Erfahrung besitzen können, hat der
Vorstand des Hebammenvereins die Pflegerinnen-
schule in Zürich ersucht, solche Vorgängerinnen
nicht zu plazieren. Die Pflegerinnenschule hat
sich in dem Sinne ausgesprochen, daß sie Heb¬

ammenvorgängerinnen nur in dem Fall vermitteln

werde, wenn ganz speziell eine solche
Pflegerin verlangt wird, welche die Geburt mitübernehmen

kann.
Schließlich wurden noch Wünsche und

Anregungen des Zentralvorstandes besprochen.
Mit kollegialischem Gruß

Frau Gehry, Aktuarin.

Anträge des Zentralvorstandes zuhanden der
Delegiertenversammlung des Schweizer.
Hebammenvereins :

1, Allfällige Ueberschüsse der Geschäftskasse
des Zeitungsunternehmens sind ausschließlich dem
Fonds für die Altersversorgung zuzuwenden.

2, Die Sektionen des schweizerischen Hcbam-
menvereins werden freundlich eingeladen, je nach

ihrem Vermögensbestande einen nach Möglichkeit
ansehnlichen einmaligen Beitrag in den

Fond für die Altersversorgung beizusteuern;
ferner werden dieselben eingeladen, mittelst grö-
ße r er Veranstaltungen wie Lotterien, Bazare
u, s, w, werktätig mitzuwirken für eine möglichst
rasche Aeuffnung des Fonds für die Altersversorgung.

3, Aufnahme der westschweizerischen
Hebammenvereinigung als „Sektion Romande" des

schweizerischen Hebammenvereins.
4, Der Zentralvorstand wird ermächtigt, für

die sichere Verwahrung der Wertschriften des

Schweizer, Hebammenvereins und seiner Institute

in einem zürchcrischen Bankinstitut ein
Tresorfach zu mieten,

— Die Sektion St. Gallen wünscht:
1. Daß A 5 der Krankenkassa-Statuten soweit

abgeändert werde, daß erkrankte Mitglieder der
Krankenkasse in besondern Fällen zugleich auch
aus der Unterstützungskasse beziehen können,

2, Wünscht die Sektion, daß die Seiten unseres

Organs der „Schweizer Hebamme" fortlaufend

nummeriert und das Blatt am Ende des

Jahres mit einem Jnhaltsregister versehen werde.
Der Vorstand,

— Sektion Zürich: Laut Beschluß unserer
letzten Versammlung (24, März) in der Frauenklinik

stellen wir den Antrag:
Es möchten an alle Vereinsmitglieder des

Schweizerischen Hebammenvereins Mitgliedkarten
verabfolgt werden.

Stimmberechtigt in der Generalversammlung
sind nur die Vorweiserinnen der Mitgliedkarte,

Im Namen des Hebammenvereins
der Sektion Zürich:

Die Präsidentin: Fr. Hugentobler.
(Die Publikation weiterer Anträge der Sektionen

folgt in der Mainummer,)

In den Schweizerischen Hebainmenverein sind

neu eingetreten:
Kontr.-Nr, 276 Frau Lang, Wytikon (Zürich)

„ 92 „ Kohler, Lüslingen
(Solothurn)

93 „ Jäggi, Obergerlafingen
(Solothurn)

„ 94 „ Rieder, Oensingen „
„ 95 „ Steiner, Niedergerlafingen

lSololhurn)
„ 313 „ Frieker-Heß, Bevilard

(Bern)
„ 314 „ Wüthrich-Stoller, Brienz

(Bern)
Seid herzlich willkommen!

Der Zentralvorstand,

Werdankung.
Von Fräulein Anna Baumgartner in Bern

sind eingegangen Fr. 37.— als Erlös für
Stanniol, ferner von Frau Robinson in Samaden
Fr. 5.— in den Rescrvefond, was wir bestens
verdanken.

Für die Krankenkassekommission:
Frau F. Scher er, Kassiererin, Solothurn.



^emttôttctdjrtdjfetî.

§eßfton Jlangau. SienStag beu 4. 2£pri[
hielt bie ©cftion 93abcn eine ïantonalc SSerfamnt»

(uttg ab, bei Welcher man fid) ba£)tn einigte,
eine ïantonalc ©eftion gn biiben, ba bie
fieinen Soïalfeïtionen immer nad) ïurgern 23e=

ftcfjen mieber gufammenfallen, nnb fo fjeifjt eS

non nun an „©eïtion Stargan". Slnmefenb
maren 54 SJÎitgiieber, unb loir finb wegen un-
gcnügenber ^Beteiligung gezwungen, im SJlonat
Sfprii nub Sinfang ïftai nod) Skrfammiungen ab»

guhalten, Wenn wir mit unferer neuen Sajwrb»
nung ins Steine ïommen Wollen. SSir richten
beëtjalb an aKe Hebammen beS KantonS Slargau
bie Slufforberung, ja rcd)t gahlreid) an biefen
Sßerfammlungen teilgunehmen, gift eS bod), ben
Hebammen eine beffere ©£ifteng gu grttnben. SBir
haben unfere SSerfammlungen fo gietulicb in bie»

jenigen Drtfdjaften be3 Slargauë Oerlegt, baff eS

jeber ^ebamme mögticf) wirb, mit etwas gutem
SSitlen natürlich, gu erfd)einen. SDie erfte ber
beiben SSerfammlungen finbet ftatt Dienstag ben

25. Slpril, nachmittags 2 U-ho, im ©djulbauS in
Sengburg. SBiefe Sterfammlung ift namentlich
für ben Ober»Slargau, unb eS finb bie 3ug8»
oerbinbungen gut. ®ie gweite Sterfammlung
finbet am SonnerStag ben 4. SJtai, nadjntittagS
1 Uhr, im ©aftljof gum „milbcn fDtann" in
Saufenburg ftatt, unb eS ift ba ben Kolleginnen
beS Unter»SlargaucS Gelegenheit gegeben, gu er»
fcf) einen.

gür ben SBorftanb:
grau 5 r i g, Slïtuarin.

$eßlto» Jlppengelt. Unfere nädjfte ®erfamm»
lung finbet ftatt SKontag ben 8. SJiai, nachmit»
tagS 2 Uhr, im £ote( „SöWen" in Reiben.
28ir möchten bitten, baf; bie SSerfammlung boch

gut befud)t werbe, fdjon beS wichtigen Sraïtan»
bumS Wegen, fowie aud) beS in SluSficljt ge»

ftellten ärgtlidjen Vortrages wegen. 5hr lieben

Kolleginnen Slllc in Singer» unb ffnner»9thoben,
SDtitgliebcr unb Scicl)tmitglieber, fornint nad) beut

fchönen Reiben am 8. fOtai! Unb befonberS
3hr werten SSorberlänber, ftellct (Such alle ein.
Sa eS befonberS unfer Verlangen ift, (Such

recht fdjWefterlid) begrüben gu tonnen, barum
würbe bie SSerfamntlung nach Reiben beftimmt.

Sie SSräfibentin :

grau (frifd)tned)t»3)lof intann.

^eßftott |3afef(labt. Unfere ©itmng oom 29.
Sftarg war nur fdjWad) befudjt, eS würben nod)
einige (Singüge gentad)t unb bann bie sJïed)»

nungSrebiforinnen gewählt. Nachher würben
einige gälle aus ber ißrajiS beffirochen, bie all»
gemeines Sntereffe erregten.

Unfere nächftc gufammenfunft Wirb am SJlitt»

wodj ben 26. Slpril ftattfinben. iperr Sr. Sllb.

So| wirb fo freunblid) fein, uns einen Sortrag
gu halten über „Kranfljeiten in ber ©djwanger»
fchaft". SBir bitten um recht gal)lreid)en 58efuc£).

ffür ben SSorftanb:
Sie ißräfibentin :

grau Ë. löuchmann»9J(lci)er.
$eßtion jBew. Slädjfte SkreinëfiÇung ©ams»

tag ben 6. SJlai, nachmittags 2 Uhr, im £wrfaat
beS (frauenfgitals.

1. Vortrag üon ,f)rn. Sr. SBeber.

2. SBahl üon gWei Selegierten an bie Sele»

giertenüerfammlung beS ©chweig. ipebammen»
oereinS im ^uni 1905.

3. Serteilung ber SereinSbrodjen.
4. 93erid)t über eine Unterrebung mit beut

ïantonalen ©rgiebungSbireïtor, iperrn SîegieritngS»
rat Klätj.

3u gahlreichent 9Sefuc£) labet ein
S er S3 o r ft anb.

$eßiton ^ttttertßur. Unfere SRonatSüer»

fammlung am 23. SJlärg war gut befud)t. ipr.
Dr. SDleier, Welcher ben meiften Hebammen be»

ïannt ift bon ben legten Seht» unb SSieberljo»

lungSïurfen in ber Kliniï her, bamalS Slffifteng»

argt bort, jeßt Slrgt in SBinterthur, hielt uns
einen Sortrag, in Welchem er uns auf bie 9îat»
fd)£äge gurücffütgrte, welche bie ipebamme ben
fcf)Wangern grauen gu erteilen hat, um biefelben
oor etwaigen Störungen ober (Gefahren währenb
ber ©d)Wangerfcf)aft ober ©eburt gu bewahren.
Sem perrn Sortragenben fprcd)en wir biemit
unfern heften Sant aus.

Unfere nächftc Serfammlung Wirb abgehalten
SonnerStag ben 27. Slpril, nachmittags 2 Ul)r,
im gewohnten Sot'al.

S3. © a n g, Slïtuarin.

^eßftOtt jpürtdj. Sie le|tc Sferfammlung
am 24. fölärg war fehr fc£)WacE) bcfucïjt. (S3 war
nur fd)abe für ben fchönen Vortrag oon grl. Sr.
SBt)lcr, bah fo Oiele fpiäße leer waren Qft eS

bod) auch gewiß Oicl angenehmer für ben S3or»

tragenben, ftatt bor leeren @tül)len oor befetiten
gu fpredjen. Sßiele Kolleginnen finb eben nur
gu bequem, wenn'S bieten im geringften nicht
fiaßt, fo heihfê einfach nur: „ad) id) mag heute
nicht gel)en!" SBir bauten gräulein Softor biet»
mal für ihre SDtübe, bie fie fid) genommen hat.

Unfere nächfte SSerfammlung finbet ftatt am
SonnerStag ben 4. SRai, nachmittags halb 3
Uhr, im „Karl bent ©roßen".

grl. Soïtor ipeer wirb uns einen Vertrag
halten über „fpauSpflege".

©ine ©ingabe an bie ©anitätsbeljörbe wirb
bcff)rod)en unb ausgearbeitet mit bem ©efudje,
bie jeweiligen SBieberholungSïurfe möchten nidjt
länger als 8 Sage bauern, auch baS Koftgelb
follte nicht mehr bon ben Seilnehmerinnen, fon»
bern bom ©taate begabt werben, gerner finb
gu wählen bie Selegierten für bas ïommenbe
fdjWeigerifd)e geft ber ©eneralberfammlung, unb-
nod) einige anbere Sraïtanben gu erlebigen.

Stecht gahlreichen ^Bcfudj erwartet
S er SSorftanb.

Lactogen
Erstklassiges Kindermehl

mit höchsten Auszeichnungen

Fabrik:

J. Lehmann, Bern

lactogen

lactogen

£actoqen
cvi

£actogen

enthält reine Schweizer Alpenmilch

und wird von bedeutenden

Chemikern als von adel loser
Reinheit und Güte anerkannt.

verbindet mit seinem grossen
Nährgehalt besonders Knochen
und blutbildende Eigenschaften.

wird vom empfindlichsten Kindermagen

vertragen, ist leicht
verdaulich und von vorzüglichem
Geschmack. (118)

ist infolge seiner Trockenheit u.
rationellen Verpackung haltbarer
als weitaus die meisten ähnlichen
Präparate und gewinnt diesen
gegenüber 1/s an Volumen.

Erliältlieli in allen ernten Apotheken und Droperien.

Unftreitbar baS befte (Scbäcf für Kranke, IDüriptcr-
tmteit unb Einbcc ift

bieri's l)i)8- 3toicbacf.
©efir frfpltarkliaft, lange haltbar, feßr leicht löslich "«h

Ißtd|t tTßrbauIictj. empfotyiett. (86)
Begutachtet ooit prof. Pr. Sdjcffcr, Berit, Ocrm Sroftroifler,

£ebensimtteHnfpettor, Shuit.
3Bo feine ®epot§ bireft buret):

il gwiebnef» unb ffiin«
bermchl-gabrifatton M

Eine Quelle der Kraft
für Mutter und Kind

Körper und Nerven der jungen Mutter zu stählen, damit sie
die in Aussicht stehende Entbindung leichter übersteht. —
Der Wöchnerin schnell neue Kraft zu spenden und ihr durch
Anregung der Milchsecretion die Stillung ihres Kindes zu
ermöglichen. — Den kindlichen Körper aber in Schwächefällen
zu kräftigen und zu beleben, den Knochenbau zu stärken und
rliachitische Dispositionen vom ersten Anfang an zu bekämpfen
— diese Aufgaben lost. (119)

Sanatogen
welches von über 2000 Aerzten glänzend begutachtet wird.

Zu haben in Apotheken und Drogerien. Broschüren und Information kostenlos von

Bauer & Co. Berlin 8. W. 48 und Basel, Spitalstr. 9.

Wereinsnllchrichten.

Sektion Aargau. Dienstag den 4. April
hielt die Sektion Baden eine kantonale Versammlung

ab, bei welcher man sich dahin einigte,
eine kantonale Sektion zu bilden, da die
kleinen Lokalsektivnen immer nach kurzem
Bestehen wieder zusammenfallen, und so heißt es

von nun an „Sektion Aargan", Anwesend
waren 54 Mitglieder, und wir sind wegen
ungenügender Beteiligung gezwungen, im Monat
April und Anfang Mai noch Versammlungen
abzuhalten, wenn wir mit unserer neuen Taxordnung

ins Reine kommen wollen. Wir richten
deshalb an alle Hebammen des Kantons Aargau
die Aufforderung, ja recht zahlreich an diesen
Versammlungen teilzunehmen, gilt es doch, den
Hebammen eine bessere Existenz zu gründen. Wir
haben unsere Versammlungen so ziemlich in
diejenigen Ortschaften des Aargaus verlegt, daß es

jeder Hebamme möglich wird, mit etwas gutem
Willen natürlich, zu erscheinen. Die erste der
beiden Versammlungen findet statt Dienstag den

25. April, nachmittags 2 Uhr, im Schnlhaus in
Lenzburg, Diese Versammlung ist namentlich
für den Ober-Aargau, und es sind die
Zugsverbindungen gut. Die zweite Versammlung
findet am Donnerstag den 4. Mai, nachmittags
1 Uhr, im Gasthof zum „wilden Mann" in
Laufenburg statt, und es ist da den Kolleginnen
des Unter-Aargaues Gelegenheit gegeben, zu
erscheinen.

Für den Vorstand:
Frau Friz, Aktuarin.

Sektion Appenzell. Unsere nächste Versammlung

findet statt Montag den 8. Mai, nachmittags

2 Uhr, im Hotel „Löwen" in Heiden.
Wir möchten bitten, daß die Versammlung doch

gut besucht werde, schon des wichtigen Traktan-
dums wegen, sowie auch des in Aussicht
gestellten ärztlichen Vortrages wegen, Ihr lieben

Kolleginnen Alle in Außer- und Jnner-Rhoden,
Mitglieder und NichtMitglieder, kommt nach dem

schonen Heiden am 8, Mai! Und besonders

Ihr werten Vorderländer, stellet Euch alle ein.
Da es besonders unser Verlangen ist, Euch
recht schwesterlich begrüßen zu können, darum
wurde die Versammlung nach Heiden bestimmt.

Die Präsidentin:
Frau Frischknecht-Mo s imann.

Sektion Waselstadt. Unsere Sitzung vom 29,

März war nur schwach besucht, es wurden noch

einige Einzüge gemacht und dann die Rech-
nungsrevisorinnen gewählt. Nachher wurden
einige Fälle aus der Praxis besprochen, die

allgemeines Interesse erregten.
Unsere nächste Zusammenkunft wird am Mittwoch

den 26, April stattfinden, Herr Dr, Alb,
Lotz wird so freundlich sein, uns einen Vortrag
zu halten über „Krankheiten in der Schwangerschaft",

Wir bitten um recht zahlreichen Besuch,

Für den Vorstand:
Die Präsidentin:

Frau C, Buchmann-Meyer,
Sektion Wern. Nächste Vereinssitzung Samstag

den 6. Mai, nachmittags 2 Uhr, im Hörsaal
des Frauenspitals.

1. Vortrag von Hrn. Dr. Weber.
2. Wahl von zwei Delegierten an die

Delegiertenversammlung des Schweiz, Hebammen -

Vereins im Juni 1905,
3. Verteilung der Vereinsbrochen,
4. Bericht über eine Unterredung mit dem

kantonalen Erziehungsdirektor, Herrn Regierungsrat

Kläy,
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Der Vorstand,
Sektion Winterthur. Unsere Monatsversammlung

am 23. März war gut besucht, Hr,
Or. Meier, welcher den meisten Hebammen
bekannt ist von den letzten Lehr- und
Wiederholungskursen in der Klinik her, damals Assistenz¬

arzt dort, jetzt Arzt in Winterthur, hielt uns
einen Vortrag, in welchem er uns aus die
Ratschläge zurückführte, welche die Hebamme den
schwangern Frauen zu erteilen hat, um dieselben
vor etwaigen Störungen oder Gefahren während
der Schwangerschaft oder Geburt zu bewahren.
Dem Herrn Vortragenden sprechen wir hiemit
unsern besten Dank aus.

Unsere nächste Versammlung wird abgehalten
Donnerstag den 27, April, nachmittags 2 Uhr,
im gewohnten Lokal,

B, Ganz, Aktuarin,

Sektion Zürich. Die letzte Versammlung
am 24, März war sehr schwach besucht. Es war
nur schade für den schönen Bortrag von Frl. Dr,
Wyler, daß so viele Plätze leer waren Ist es
doch auch gewiß viel angenehmer für den
Vortragenden, statt vor leeren Stühlen vor besetzten

zu sprechen. Viele Kolleginnen sind eben nur
zu bequem, wenn's vielen im geringsten nicht
paßt, so heißt's einfach nur: „ach ich mag heute
nicht gehen!" Wir danken Fräulein Doktor vielmal

für ihre Mühe, die sie sich genommen hat.
Unsere nächste Versammlung findet statt am

Donnerstag den 4. Mai, nachmittags halb 3
Uhr, im „Karl dem Großen",

Frl. Doktor Heer wird uns einen Vortrag
halten über „Hauspflege",

Eine Eingabe an die Sanitätsbehörde wird
besprochen und ausgearbeitet mit dem Gesuche,
die jeweiligen Wiederholungskurse möchten nicht
länger als 8 Tage dauern, auch das Kostgeld
sollte nicht mehr von den Teilnehmerinnen,
sondern vom Staate bezahlt werden. Ferner sind
zu wählen die Delegierten für das kommende
schweizerische Fest der Generalversammlung, und-
noch einige andere Traktanden zu erledigen.

Recht zahlreichen Pcsuch erwartet
Der Vorstand,

l»aetogen
ki'MIimiM kinànià

Faà'i/r,'

»I. liàinan», Lein
sntllâlt reins Zekrvsi^sr ,VIs»en-

milsk nnci rvircl von dscksntsn-
ctsn OUsnàern als von scie! loser
keiiàit unci Küte ansàaimt.

verdinàst mit sei nein grossen
blâlirgokalt dssonäsrs Knocken
nnä blutbildende OiKSnseUnktsn.

v ircl vom empfindlichsten Kinder-
mögen vsrtraZsn, ist leicbt ver-
daullcb unck von vorzüglichem
Kesclimack. (118)

ist int'oiZ's seiner Oroekenireit u.
rationellen Verpnesinng' haltbarer
als iveitaus (lie meisten nlinlic lien
Uräparats nnel g'ervinnt diesen
-xezxenndsr an Volumen.

Wllllitl! ill illlsill mtkll Wlà Nil vl'MI'W.

Unstreitbar das beste Gebäck für Kranke, Wöchnrr-
innen und Kinder ist

vieri'5 hyg. Zwieback.
Worzügtiches GHeegebâck.

Sehr schmackhaft, lange haltbar, sehr leicht löslich und
leicht verdaulich, àerztlich empfohlen. (86)

Begutachtet von Pros. Vr. Scheffer, Bern. Herrn Grohwqler,
Lebensnnttelinspettor, Thun.

Wo keine Depots direkt durch:

N ê 6""àck' und Kin-
dermehl-Fabrikativn M

Nue Huslls à Nrktì
kiip Riitter unà kinà

Irörpsr nnci lllsrvsn tier suuAsn Dlutter su stiiblsn, damit sis
àis in ll.ussiellt stellende Dntllindun^ Isielltsr Nllerstsllt, —
Der IVvollnsrin sellnsll nsus Xrg.1t ^u spenden und illr duroll
anrsAUNA dsr Viiollssoretion dis KtillunA illrss Xindss xu sr-
inochisllsn, — Den llindtiollsn Xörpsr gllsr in Loll-vvgollst'gltsn
su llrältiAsn und 2u llslsllsn, dsn Xnosllsnllgu /.u st.ürllsn und
rllgellitisslls Dispositionen vorn srstsn .VnIgNA un xu llellginpt'sn
— disse .VulAgllsn löst (119)

Tsnsîogen
rvslollss von llllsr 2909 ^erîitsn Klän^snd llsAutgolltst rvird,

?» iià» in iipotiàn uiili lûogoà, Simoimo» nnii làmstio» koste»!»! vo»

Lauer k Ko. korlm 8. Vs. 48 unâ Kâ8kl, 8Mà, 9,



mailer's Komprefjen
jur rationellen SSepanblung ber
Ärntn^frt&crn ttub öcmi <$cfd)t»üre
finb bon ïonftantem ©rfolgc unb roerbcn
tägfidE) bcrfcprteben. Wersten unb JpeBam»
men 30 % 3îa6att. ®tcglafcpe für einen
Könnt gcnügenb gr. 3.65. (3îacpnapme).

®t)eatcr«2lpotl)cfe GJetif. (129)

I « I «

mit höchstmöglichem Rabatt:

Sämtliche Verbandstoffe
Gazen, Watten, Binden,

Holzwollkissen,
Bettunterlagestoffe

für Kinder u. Erwachsene

Irrigatoren
von Blech, Email oder Glas

Bettschüsseln und Urinale
in den praktischsten Modellen

Geprüfte
Maximal-Fieber-Tliermometer

Badethermometer
Brusthütchen, Milchpumpen

Kinder-Sfliffäniine, -Seilen. Puder

Leibbinden
aller Systeme,

Wochenbettbinden
nach Dr. Schwarzenbach

Aechte Soxleth-Apparate
ßumtmjtrümpfe, • • «

• • • <£lajti|ct)e Btttöcn
etc. etc.

Prompte Auswall Isendüngen
nach der ganzen Schweiz.

Sanitätsgeschäfte
der (88)

Intern. Verbandstoff-Fabrik
[Goldene Medaille Paris 1889

Ehrendiplom Chicagol893]

Zürich; Basel:
Bahnhofstr. <4. Gerbergasse38.

Kautschukstoffe, Moltons,
Badetücher etc.

finden Sie gut und billig hei (117

Theodor Frey, St. Gallen
Hebammen erhalten 10% Rabatt.

if rutytgent

Ketotifen
bürfe-t Sie gprcn Patientinnen

6inger3 gpgteuifAen Smteöüff
I anempfehlen, beim er tft in feiner
I Qualität unübertroffen.

Sange faltbar, fepr naprpaft unb
j (cictjt berbaultcp. (104)

JterjfCidj toarnt eutpfofifcit.
I ©ratiâprobeu fiepen gerne gur 33er»

fügung. 5(u Orten, mo tein ®cpot,
fip'rcibe matt birett an bie
Gdiiueip glrcpel'- u. BuncliaififaOrtlt

ßp. ginnet, £3afer.

w

Hîcrhct für bie

„Scptoeijer pebamme".

<E. $djjnMer=probjt
Sern 2liittf)au3ga[fe 12 töiel Unterer Quai 39

Bittet bie bcrcprl. .ftcPattimctt um gcfl. SöerücEfic^tigung feineä ©efc£)äfteS. (113)

Sämtltdjc U^batnmcit= unb U)od|enbettartffel ju fcitiigften greifen.

Dieses Präparat enthält das bekannte
heilkräftige Diachylon-Pflaster fein verteilt in
Puder unter Beimischung von Borsäure.
Unübertroffen als Einstreumittel für kleine Kinder,

gegen Wundlaufen der Füsse, übelriechenden
Schweiss, Entzündung und Rötung der Haut etc.

Herr l)r. Yömel, Chefarzt an der
hiesigen Entbindungs-Anstalt, schreibt über die

Wirkung des Puders u. a. :

„Beim Wundseiu kleiner Kinder ist er
mir ganz unentbehrlich geworden; in meiner ganzen Klientel,
sowie auch in der städtischen Entbindungs-Anstalt ist derselbe

eingeführt." (67)
Fabrik pharmaceut. Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a./NI.

Zu beziehen durch die Apotheken.

§ngelharpB

^WSEPTl sc//^

Nllli7o4
IiPia chylo^'

:

ilf^A/D-F

Sdmli grgru tünhrrhi«rrl|öf

(Sdntfemarïe. (123)

Berner-Alpen-Milch.
tfahirmilctj, tmdj nrnrSrm ItrfQljrtn

kr 6rrncraIticti=|Miläj8rfrllfiljnft Slnlkn, inmtfniljnl
«ut* 10 äRinut'tt Ï<«i0 ftcYlttflcft»

Htictjttrt! $urcf) 9(ntucnbung biefeS neuer. 93erfapren§ hm-»
ben bie nachteiligen Serönberungen ber SDÎilcp, ruie fie bitrd) lang»
anbauernbeë Sterilifieren in Keinen Slpparaten entfielen, gänglicf)
öermieben.

„Gesundester
unübertroffener
Kaffeezusatz".

(115)

Offene Petite
®in 3«tpia non nieten
(und) ben Originalen),

grau Sinn fRofcpt in ip. (Stt.
33ern) fcpreiBt : ®n mir Qprc
6n(Be Ifaricol gute ®icnfie ge»
(eiftet unb öie HJunbc bereits
geseilt ifl, fo Bitte id), mir nur
und) einen ®opf ju fcpiden.

Igcrr Soniê ßicglcr, SDtepgcr
in SB. (S3aben) fd)rei6t: ®ie
erfte ®ofi§ bon Qprcr ©alBe
psritol pat fiep Bei mir fel)t gnf
6cmäBrt. ©rfuepe Sic bcêpnlb
um mieber einen ®upf.

flarirnl (gef. gefep. 3fr. 14133)
bon Slpntp. ®r. ff. ©üttig in
S3afcl ift sur geit ba§ beftc,
Srjtlid) empfs^Iene unb bciorbnctc
©pcsialmittel gegen Sïrampfnbern I

nnb beren©efcpmüre,fcpme jpafte |

Jpämorrpoiben, feproer peilcnbc
SBunöen :c.; in Cerf epiebenen
ffirantcnpäufern im ©eBrniup.
$rcië per Stopf fr. 3.—. £Sro-

fdjiicc gratis.
§c6nmmen 20 % DînBntt Bei

granfo»3ufenbung. (126)

Apoth. K&noldt's
T aimariiidlen

(mit Schokolade umliüilte, erfrischende, j

| abführende Fruchtpastillen) siml das |

angenehmste und wohlschmeckendste

Abführmittel I

f. ICindcr n. Erwachsene. \

Schacht. (t> St.) 80 Pf., einzeln 15 Pf.
in fast allen jTpothekon.

Allein echt, wenn von Apoth.
^C. Kanoldt Neil f. in Gotha.

Depot: (68)
Apotheke zur Post, Kreuzplatz,

Zürich Y.

Wir halten bestens empfohlen:

Sämtliche Kindermehle.
Feinste Hafermehle.

Pliosphatine. (136)

Milchzucker.
Sthmime (auch aus Gummi)

Wund-Puder u. -Crèmes.

Droguerie Wernle
Augustinergasse 17. Zürich.

Dr. Lahmann's

vegetabile
Milch

der Kuhmilch zugesetzt, bildet das
der Muttermilch gleichkommendste
Nahrungsmittel îiir Säuglinge.

Man verlange ausführliche Abhandlung von

i,;v

Hewel ÄVeithen, Mietatso, Köln irWien.

Petit man rafcp unbficper
burd) 'i'ntalBan. @in»
farpe, juoerläffige Sin«

roenbung. S3er bie Slim
ber bor ben oft gefäpr»

PAT AI,RAN h (pen naperiranluttgeit
nap Keudpuften fcpü|cn
min, geBe ipnen

^alaUnm.
PATMBAM ®urrf) dnfncJ)cS
"AI ALBAN (öfen bon IßatalBan in

SBaffer erpält man eine
prompt roirfenbc ÜJhptur
gegen jeben Ijufteit.

®ie ®ofc (für lange
auërcicpenb) gr. 3. —.
ffn allen 2Ipotpcfcn ober
bireft bnrrp bal©cnerah
bepot ;

(130)
St. ^lbaimgotl)cltc Safel.

SerMjiiltiijt îiicjcnigen

w pitmen ~mm

mW in kr „SiJroeijer fob
ammf" infcricrcn.

Müller's Kompressen
zur rationellen Behandlung der
Krampfadern u»d deren Geschwüre
sind von konstantem Erfolge und werden
täglich verschrieben, Aerzten und Hebammen

30 "F Rabatt, Die Flasche für einen
Nonat genügend Fr, 3,65, (Nachnahme),

Theater-Slpotlicke Genf. (120>

I « » »

wit làbstmôglicbkm kîkàtt:
8àmtliedk Vkràallâ8wssk

ttuxeu, button, Hindou,
So!2Wgì1ìlÌ888N.

Lkttllvikrlag88tossk
tiir Kinder u. Li n nelisoue

Imgatoi'kll
von fîlooli, l'imnil oder flìns

Lktt8elà8k1ii Mlì Vrivalk
in den pràtisobstsir Nsdollsn

Q o p rütts
àiiNl-kià-flimiiNà

Oadstlrsrinsrnstsr
Li-ustbütcben, IVIilcbpumpen

Iiîiiàr-!itli»ìinl!!ik> -iiviw. !'«àr

aller L^stsnrs,

MààMmà
naelr Or, Lelrrvarxsnhaelr

fìerîkìe Snxlnîk ^ìppsnsîe
Gummistrümpse. « « «
« « « Elastische Binden

ete, etc,
Oronrxts ^usivnlilseudun^en

naolr der Aanxsn Lelrrvsix,

8s»iN8Kb8eI>à
der (88)

lntepn. Vei-banàtoff-^abnle
sOolàens ^Isàsills ?s.rÌ8 1889

Llirsriàixlorri Ql4Îc:».A0l893z

Aüriiol»: Iîi»s»el:
Lalinlivkstr. 74. 6lvidorzxu8Sk38.

KsutsnkuKstofke, IV>o>ton»,
ksûvtiìnkvn ste

finden Lis gut und billig hei (117

7deoàkre^A,Kà
Hevarninsir orkalbsir 1<Z°/v lî-s-datt.

it ruhigem

Gewissen
dürfen Sie Ihren Patientinnen

Singers Hygienischen Zwieback

anempfehlen, denn er ist in seiner
Qualität unübertroffen.

Lange haltbar, sehr nahrhaft und
s leicht verdaulich, (1b4)

Aerztlich warm empfohlen.
I Gratisprvben stehen gerne zur

Verfügung, An Orten, wo kein Depot,
schreibe man direkt an die
Schweiz. Arche» u. Zwievackfakrik

Ly. Singer, Aases.

1^

Werbet für die

„Schweizer Hebamme",

E. Schindler-Probst
Bern Amthausgasse 12 Viel Unterer Quai 39

bittet die verehrt, Hebammen um gest, Berücksichtigung seines Geschäftes, (ltd)
Sämtliche Hebammen- und Wochenbettartikel zu billigsten Preisen.

Oissss ?rs,ps.rut «znt-llült às,s llssturints
UsilsvräftiAS lliseb^lon-?flct8tkt' tsin vsrtsilt in
?rtàsr nutsr LsimisolluriA von öorsäuuo. till-
überti-otfen nls ^instveumittol für kleine Kinlisr,
ASKSI1 FVnlllllnrilsv. àsr ?llsss, übslrisollöllclsrt
Lollzvsiss, ZüntsüllärtNA uircl LärmA àsr Hank à.

Herr Ibi H (lllssstrxt An llsr bis-
siZsu LlitdirtàniZA8-^.rtstg,It, soUrsistb über àis
^ViàrtriA àss s?u,cisrs n, n, :

„Leim ^Vrtrtàssiu Meiner Xinàsr ist sr
inir AS.N2! nnsntUsUriioll Asvvoräsn; in rnsinsr As,n?isn Xlisntsl, so-
rvis anost in àsr stâcitisâsn sîintr>inànnAL-^.nsts,It ist, àsrsslds
sinAstnstrt. " (67)

?s.6riir zzllnrinnosnt ?rüzzarats Ksrl ^ngklbarü, Frankfurt g./IVI.

veLiiàeii àreà à àpotUskeri.

h-e!zi^^)70^

Mâisz.s

Slîmh tztgki! KinìlttìlikrrhSk!

Schutzmarke. (123)

kerner-^Ipen-Nilà
Naturmilch, »aclj mucllclii MMeii

drr öernrralptn-Milchgrsrllschast Stalden, Emmenthal

nur lv Minuten lang fterilistert.
Wichtig! Durch Anwendung dieses neuen Verfahrens werden

die nachteiligen Veränderungen der Milch, wie sie durch
langandauerndes Sterilisieren in kleinen Apparaten entstehen, gänzlich
vermieden.

» ii iiixitioliiiiii
I^:ill»i5ii»>!it5".

(lIS)

Offene Beine
Ein Zeugnis von vielen
(uach den Originalen),

Frau Lina Roschi in H, (Kt,
Bern) schreibt! Da mir Ihre
Salbe Naricol gute Dienste
geleistet und die Wunde bereits ge-
heilt ist, so bitte ich, mir nur
»vch einen Topf zu schicken,

Herr Louis Zicglcr, Metzger
in W, (Baden) schreibt: Die
erste Dvsis von Ihrer Salbe
Naricol hat sich bei mir sehr gut
bcwäbrt. Ersuche Sie deshalb
um wieder einen Topf,

Nnrirsl (ges, gesch, Nr, 14133)
von Apoth, Dr, I, Göttig in
Basel ist zur Zeit das beste,
ärztlich empfohlene und vc> ordnete
SpezialMittel gegen Krampfadern
und deren Geschwüre, sch ine zhaftc
Hämorrhoiden, schwer heilende
Wunden ?c,: in verschiedenen
Krankenhäusern im Gebrauch,

Preis per Tvpf Fr, 3.—. Ars-
schüre gratis.

Hebammen 20 "/» Rabatt bei
Frankv-Zusendung, (126)

(mit Leliokolslis umliiillle. 6rfri8vbvncls.
j adfubrsnlis ssruektpastilisn) 8in<l tlir« >

sngsnsbmsts und vvoblsobmookgnllsts

Ikikiricior n. ^kr-«-avIis«?«e.
Lckibìilìt. (6 Lt.) 89 9t'., «.»u/.ìzliì lâ 9t.

cr//sn ^oot/is/coa.
^

<1. Xaiiolllt I^clik. in (Icitll.-ì.

llkZpotî (68)
àpotbedv rue post, Keourplntr,

tîniioll V.

IVir Inritsu bssteus eiupkolllsu:

Làmtliedk îinâki'MZlilô.
^sinsts Haksruasbis,

K*Ii««pI»»tîne. (136

^1 ïllll^llllill.
ûàìll!M (ausll ans (Z-niami)

Wuntl-l'ullki- u. -Ll-êmes.

llnogueni« Vivnnlv
^.UAUstiirsrAnsse 17, r loir.

Or. OàrriK.»,»,Â

àvezetMs
Mck

àr I^uìlmilà ZîNZeset^t, 6as
àr>futìel-mileìi ^leiàkommen^Lìe
àQrur»ALmitteI kiir LàNZIivxe.

Nan verlange ausLütirliede ^ddlìiiàluQ^ viiQ

Level àVeildeu, Z»» L,àu,Viell.

heilt man rasch und sicher
durch Potalban.
Einfache, zuverlässige
Anwendung, Wer die Kinder

vor den oft gefähr-
l'chen Nacherkranlungen
nach Keuchhusten schützen
will, gebe ihnen

Patalban.
villl'zivzdl àch einfaches Aus-
I tl l llllollll losen vvn Patalban in

Waffer erhält man eine
prompt wirkende Mixtur
gegen jeden husten.

Die Dvse (für lange
ausreichend) Fr, 3,—,
In allen Apotheken oder
direkt durch das General-
depot z

(130) Aldnnnpsthekc Knsel.

Berücksichtigt diejenigen

Armen ^WW

welche in der „Schweizer

Hedamme" inserieren.



'SRESTLE

Kinder-iiieli]
Altbewährte KMernalirung.
ßrösster Verkauf der Welt.

Hors Concours Paris 1900.

26 Ehren-Diplome.
31 Gold-Medaillen.

Seit mehr als 35 Jahren von

ärztlichen Autoritäten
der ganzen Welt empfohlen.

Muster werden auf Verlangen

gratis und franko durch die

Société anonyme Henri Nestlé, Vevey

versandt.

Bern, 18. Oktober 1898.

Das Nestlé'sche Kindermehl bat mir unter
den Bedingungen, unter welchen ich die
Verabreichung von Kindermehlen für erlaubt
und angezeigt erachte, gute Dienste geleistet,
leb verwende das Mehl sowohl im Spital
wie in der Privatpraxis oft und viel. Dies
Fabrikation ist eine sorgfältige, was ich
aus der steten Gleichmässigkeit des
Präparates und aus dessen Haltbarkeit ergiebt.

Prof. Dr. M. Stoss,
Direktor des„Jenner"-Kinderspitals in Bern.

Bern, 24. Juni 1899.
Seit beinahe 30 Jahren verordne ich Nest-

lé's Kindermehl teils als ausschliessliche
Nahrung der Säuglinge, teils zusammen mit
Milch, — oft sogar vom Tage der Geburt an.
Dasselbe wird von allen Kindern vertragen
und kann stets die Mutter- oderAmmen-
milch ersetzen. In Fällen, wo in Folge einer
Verdauungsstörung Milch nicht mehr
vertragen wurde, war Nestlé's Präparat die
einzige Nahrung, welche keineLeibschmerzen
verursachte. Ein sehr delikates Kind, dem
die Muttermilch fehlt, kann sogar unter
Ausschluss der Kuhmilch vom ersten Tage
an damit aufgezogen werden. Bei plötzlicher

Entwöhnung selbst schwächlicher und
noch sehr junger Kinder ersetzte das Nestlé-
Mehl die Muttermilch, ohne dass dieser
Uebergang zu Verdauungsstörungen führte.
Kinder, die Milch gut vertragen, werden
immer zu ihrem grossen Vorteil ein- bis zweimal

am Tage etwas Nestlé-Suppe nehmen,
— abwechselnd mit Kuhmilch oder Muttermilch,

namentlich wenn letztere zu versiegen
beginnt. Dr. Pntoit, Kinderarzt.

Interlaken, 16. August 1900.
Da ich seit 9 Jahren das Nestlé-Kinder-

mehl in meiner Praxis verwende, so hin ich
gerne bereit, Ihnen hiemit zu bezeugen, das»
ich mit den damit erzielten Erfolgen sehr
zufrieden hin und es allen jungen Müttern
bestens empfehlen kann. Es bildet Ihr
Kindermehl ein vorzügliches Ernährungsmittel

für Kinder der verschiedensten
Konstitution und hat noch den grossen Vorteil,
dass es fast ohne Ausnahme gern genommen
wird.

(66) Dr. Seiler.

3ALACTINA
Kinbermefyl aus bester îHpenmilfy

Fleisch-, blut- und knochenbildend. (89)

GALACTINA

Die beste Kindernahrung der Gegenwart.
22 Gold-Medaillen. -4- 4- 13 Grands Prix.

22-jähpigen Erfolg. "9WI

-

Die Aerzte sagen:
1. Die Zusammensetzung des Kindermehls „Galactina" stellt sich im

Vergleich mit andern Produkten sehr günstig heraus. Sein Gehalt an
Stickstoff-Substanz übertrifft denjenigen aller andern Kindermehle.

2. „Galactina" kommt der Frauenmilch fast gleich.
3. Bei Verdauungsstörungen von Kindern, wo Milch nicht vertragen wird,

verwende man „Galactina".
4. „Galactina" ist von gleichmässig guter Beschaffenheit.

Also: „Galactina" ist ein vorzügliches, zuverlässiges, vertrauenswürdiges

Kindermehl und verdient die Beachtung aller Hebammen.

Wir senden Ihnen auf Wunsch jederzeit franko und gratis Muster
und Probebüchsen, sowie die beliebten Geburtsanzeige-Karten, mit denen
Sie Ihrer Kundschaft eine Freude bereiten können.

Schweiz. Kindermehl-Fabrik Bern.
Die erste Galactina.

'8»Mil
kiài'llàmig.

Krö88tkr Vkr^suf âkr IVkIt.

Ho^s Konaaui's psnis l3kv.
2K Lknen-llipIanA«.
ZI IZolll-IVIerlaillei,.

Lsit mslir als 35 àaìirsu vor»

clsr Zau^sri ^Vslt srapfolilsn.

Nustsr tverelsu auf VsrlavAsu

gratis uucl franko clurâ àis

SVIIsiR kklîi'i ^8tlê, sttff
vsrsanàt.

Lern, 18. Oktodsr 1893.

DasKsstls'seds Kindsrinsdl liai rnir nntsr
dsn OedinAUNKSn, nntsr rveleden iolr dis
VsradrsiednnA von Kindsrinsdlsn liir srlanl.t
nndanAS^sißt eraodts, Ante Dienste ^elsistet.
led vsrrvsnds das Klsdl sorvodl inr Lpital
rvis in der Orivatpraxis olt nnd viel. Oies
Kadrikation isi sine sorAliiltiAS, rvas ied
ans dsr ststsn OIsivdnrässiAksit des Org.-
parates nnà ans dessen Oaltdarksit srAÍsdt.

Orok. Or. Al. 81088,
Direktor dss„dsnnsr"-Kindsrspitals in Lern.

Osrn, 24. dnni 1899.
8eit beàa/ie Si) da/ircn verordne led Kest-

lè's Kindsrnrsdl teils aïs anssedlisssliede
KadrnnK der SänKlinKS, teils ^nsanrnrsn nrit.
Allied, — olt soAar vorn ?aAS der Oednrt an.
Oassslds rvird von allen Kindern vertraKSn
nnd kann stets dis AInttsr- odsr-knrnrsn-
iniled ersetzen. In Oällsn, rvo In OolAS einer
VsrdannnAsstörnnA Aliled niedt nrsdr ver-
traZen rvnrde, rvar Kestlê's Oräparat dis
ein2ÌAsKadrnnA, rvslodeksinsOsidsvdinsr^sn
vsrnrsaedts. Oin sedr delikates Kind, dein
dis Alnttsimriled ledit, kann soZar nntsr
Vnssedlnss dsr Kndnriled vorn ersten IlaAS
an danrit anlAS^oAsn rvsrdsn. Lei plöt^-
lielrsr KntrvödnnnK ssldst sedrvaedliedsr nncl
noolr sslrr )unAsr Kinder ersetzte das Ksstls-
Alsdl die Alnttsrnrilod, olrns dass dieser
llsdsrAanA ^n VsrdannnASstörnnAen liilrrts.
Kinder, die Aliled Znt vsrtraAön, rvsrdsn
iininsr 2N idrsin grossen Vorteil sin- dis ?rvsi-
inal arn llaAS strvas Kestls-Snpps nsdnrsn,
— adrvsedselnd init Knknriled oder Alnttsr-
nriled, nanrentlied -wenn letztere ?n vsrsisAsn
dsKÍnnt. Dr. Onlnit, Kinderart.

lntsrlaksn, 16. -Knarrst 1966.
Oa ielr seit 3 dadrsn das Ksstls-Kinder-

nredl in rnsinsr Oraxis vsrrvende, so din led
ASrne dsrsit, Idnsn disinit ^n ds2S»Aen, dass
iod nrit den dainit erhielten llrlolAsn ssdr
^ulrisdsn din nnd ss allen jnnAen AInttsrn
dsstsns sinpledlsn kann. Os dildst Idr
Xindsrinedl sin vorüüAliedss OrnìidrnnAS-
rnittsl lär Kinder der vsrsodisdsnstsn Kon-
stitntion nnd dat nood dsn Krosssn Vorteil,
dass es last olrns Knsnadins Asrn Ksnonrnrsn
rvird.

(66) Dr. 8silvi-.

Mndermehl aus bester Alpenmilch.
l'Isiseli-, klut- uiià ^noczìisnìiilàSiià. (SS)

llis kvsìv llînrlonnaknung ilsn KsgenHueani.
22 (Zrolâ-^rkââsii. ^ 13 SrariäK ?rix.

22^Zr»k«>lN. '°WlU

V
' i '

'

à

i '
Dis SA.Z'Sii'

1. Ois ^118ÂO11O6I18àl111A àss Xinäsi'llisliO „LalklvtiNÄ" Ztslitl 8ÎeIl im Ver-
Aleieìi mid aQâsi'ii OioààdSii Skiid gliNkiig 1i6i'g.u8. Lsiii Oàâ xm

3tià8toik-3liì)8tari^ ûbsi'il'isfî àeiijsmAsii âllsi' kmäsim Xiiiàsi'msiils.
2. „Kalaviins" ivommt, cisi- ^imisiimileii à3d Alsieii.
3. Osi V6ràmmA88tôi'imA6ii vcm Xiiiäki'n, ivo Nilà moiid vsi'di'tì^sii vvii'à^

vsi'vveiiâS mmi „Kslaetina".
4. „Kalsetina" Ì8d vcm AÌeieiimà88ÌA Aiitsi' O68àîiK'sii1i6Ìd.

^.I8c>: „ksiseiincl" isd 6ÌO V01'2iÜAlioil68, ^UV61'Iâ88ÌAS8, VS1'tl'ai16I18-

>viii'cZÌA68 XÌOà6imài OOà vsràikQd àis IZsasiàmA ctllsi' Osiiammsii.

^Vii- 8siiàsii liiQsii au4^Vmi8eii sàsiv.sid irmài imà Arà8 lVIii8tsv
imà Oi-od>si)iieii86ii, 8oxvis àis iislislztsri Osìmi't.8aii2SÌAS-Xai't6Q, mit. àsiisri
Lis liii'si' Ximà8e1iatì eins Orsiiàs dsi-sitsn köiiQsii.

kinàmàl-k'àili Lei».
Oie srsts Oalaetina.



Beilage gur „^cÇrocigcr ^cBammc"
15. Jlprtf. No. 4. 1905.

toteanietge-
SSir ntacfjen attmit bic betrübeitbe SDtitteilung

üom §infc£)iebe unserer Heben Kollegin

grew 3ojept)o Qcim
in St. 3o)'cpI)cn.

Sie ftarb am 17. ®tärj irt Solge citteê

Sdjlaganfafleë im 73. Sllterëjaljre.
Sie rube im fyrieöen

|)ie ^efUtott §t. Raffen.

Qtafresanfetge.
9(m 2. 9Cpri£ ftarb itnferc (iebe SSereinêïollegin

(Elifûbetï) 3tmmermamt
in tDoljleit

nadj jabrelangcm Seiben. ®ie Berftorbene pvaf»
tigierte biete fyaïjrc in ibrern ®orfe mit grobem
Segen. Sie mar ein ebenfo treuem Bcrciit?»
mitgtieb, mie fie eine pflichttreue pebatume mar.

©bre ifjvcnt 9(nben!en

Dîantenê ber Seftion Sern
beS Sdjmeij. (pebantmenüereinS :

91. Baumgartner, tßräfibentin.

im
^riefßtt/fett bet «H&mitttßration.

îlit eilte Hnjafyl neue Jlbonnenitnnen
KatgaU. Dir. 2 ber „Scïjmcijer pebamntc" ift
Oergriffen, 9îr. 1 itub 3 baben mir Qtfjncn Su*
geftettt.

9tn Sri. A.E., Stiggisberg. 2Bir bescheinigen
ffbuen ben ©ntpfang beö 9(bonnement8betrage§
für 1905; beften ^anf. Sie 9îro. 1 unb 3

mürben Qfjnen nadjgefanbt.

SIbminiftration.

ItttmiTante* Allerlei.

Jhts ber §d)wetj.

— lieber ba8 Birmenêtorfer Bitter»
maffer fpradj ütrjtid) Spitatbireîtor Sr. Stier»
(in in ber naturtniffenfdjafttidjen ©efellfdjaft in
SBintertbnr. Ser Bertrieb biefc? SÜSafferS fjabe
einen großen 9luffcbtt>ung genommen unb e§ ïommen
jährlich ca. 200,000 fÇtafdEje'n biefe§ Jpeilmafferä

jttnt Bcrfanb. 9lm füblicben 91bbange beS prächtig
gelegenen 5ßeter§berge8, in ber Dlähe ber Benfj,
liegen ©tpSgruben, bie fdjon Oor tjunbert 3at)»
reu anggebeutet mürben. Bei zufälligem ©enufj
Pott eingeliefertem Begenmaffer in biefen ©ruben
mürbe SDiitteifung üon bent bittern ©efdjntad
be8 SBafferê att bie ©rubenbeftper gemacht, mo»

rauf eine cfjemifdje Slnatpfe be§ SBafferê erfolgte,
bie ergab, baff e8 fDfagnefium- unb 91atrium»
fnlfat in reichlicher Stenge enthalte, ©enauere
Unterfudjungen beS ©ipêlagerg ïjaben bann er»
miefen, bafs Schichten üon genannten Sulfaten
uorfommen, bie burdj baS einfidernbe Begen»
maffer gelöft merben. 2Bie burdj bie belannten
§unpabi=3ano§», ^fjüringifdjen», SarlSbaber»,
Sarafper» k. Bittermaffer finbet auch bei ©enufs
bc8 Birntenêborfer BittermafferS als ï)auptiâcf)»
(ichfte pbbftologifcbe SSirlttng ein birelter 9teij
auf ben Sarm ftatt, moburdj biefe SBaffer in
milber SBeife abfübrenb mirfen, ohne Seibfdjmer«
jen ju erzeugen, mie j. B. pflanzliche 91bfüb»

rungSmittel.
— S r i 11 i n g e mürben einer bereits mit

fieben ftinbem gefegneten gamitie in Sd)affbaufen
geboren, ein Stnabe unb zmei Räbchen.

— 3m Santon Bafelftabt mürben im gebruar
296 Sinber geboren, moüon 8 Snaben unb 6

SDtäbdjen tot. Bon ben Sebenbgebornen finb
138 Snaben unb 144 ®täbcf)en.

— 91u ber fantonalen granenllinil in hürid)
beginnt, menu fich eine genügenbc .Qofii öon
Seilnebtnerinnen finbet, am 5. 91pril ein brei«

monatlicher Snr8 für 9Iu§bilbuttg bon
Borgängerinnen.

§
S

lieber bie Porjüge einer Emulsion.
Wenn einem Kranken Milch oder Rahm zuträglich erscheint, wird wohl nie ein Arzt Butter an deren

Stelle verordnen. Das Verdauungssystem würde erst eine Emulgierung des Butterfettes zu bewirken haben, ehe
dasselbe assimiliert werden konnte und dies bedeutet eine leicht zu umgehende Anstrengung für den geschwächten
Organismus.

Ist nun diese Folgerung mit Bezug auf Lebertran nicht ebenso zutreffend? Irgend ein vergleichender
Versuch wird deutlich beweisen, dass das System eines Säuglings wesentlich mehr Scott's Emulsion absorbieren
wird, als gewöhnlichen Medizinaltran. Ein hervorragender Arzt berichtete uns unlängst, dass seine sorgfältigen
Beobachtungen ihn zu dem Resultate geführt haben, dass Scott's Emulsion dreimal so wirksam sei als ein
gleiches Quantum Lebertran.

Die Beifügung von Kalk- und Natron-Hypophosphiten, sowie von Glycerin, sind weitere, wohl zu beachtende

Vorteile.
Eine derartige Emulsion kann aber nur dann von Wert sein, wenn sie absolut haltbar ist und sich nicht

ausscheidet. Nur eine solche bietet die Garantie, dass der Lebertran nicht oxidiert ist und alles Schütteln der
Flasche könnte ranzigem Oele seinen medizinischen Wert nicht wiedergehen.

Scott's Emulsion hält sich unveränderlich in jedem Klima. Die vorzüglichen Eigenschaften des Lebertrans

gelangen durch dieses Präparat erst zu ihrem vollen Wert. (101)

Für praktische Versuche liefern wir gern eine grosse Käuflich in allen Apotheken.
Proheflasche gratis und franko, und bitten, hei deren
Bestellung auf die „Schweizer Hebamme" gefälligst Bezug zu
nehmen. Chiasso (Tessin).

Schutzmarke.

Scott & Bowne, Ltd.,

Wundsein der Kinder, Fussschweiss,
Hautjucken, Krampfadern. Wundsein Erwachsener (Wolf), Hämorrhoiden,

nässende Hautanschläge etc. werden mit grossem Erfolge mit
Ulcerolpaste behandelt. Ulcerolpaste beruht auf langjähr, äerztl.
Erfahrung und sollte in keinem Hause fehlen. — Erhältlich à Fr. 1,25
in der Apotheke von C. Hserlin, Bahnhofstras.se 78, Zürich. Prompter
Versand nach auswärts. (91)

Druckarbeiten jeder Art i
in sauberer Ausführung

ü liefert zu coulanten Preisen

J. Weiss, Buchdruckerei,
in Affoltern a. Albis.

—"-(»v»
j

Vi 'je '.(»j'î j"." *'*1* *(»jS Vi''.VV." v. '.(.".V yï—'yi.

Fabrikmarke

Condensierte Milch

Marke Milchmädchen
Beste, ärztlich empfohlene Kinderiialiruiig.

Zuverlässiger Schutz gegen Kinder-Diarrhöe.

Unentbelirlicli in Küche und Haushalt.

(127)

In Apotheken, Droperien, Delikulessen- und Spezereihandlnnpn.

fVWWWWVWWWWWVni

WM'crge zur „SHroeizer KeScrrnrne"
IS. April. I5«>. 4. 1905.

Todesanzeige.
Wir machen anmii die betrübende Mitteilung

vom Hinschiede unserer lieben Kollegin

grau Iosepha heim
in 8t. Zosephe».

Sie starb am 17. März in Folge eines

Schlagansalles im 73. Altersjahre.
Sie ruhe im Frieden!

Die Sektion St. Hallen.

Todesanzeige.
Am 2. April starb unsere liebe Vereinskollegin

Elisabeth Zimmermann
in Wahlen

nach jahrelangem Leiden. Die Verstorbene
praktizierte viele Jahre in ihrem Dorfe mit großem
Segen. Sie war ein ebenso treues Bereins-
mitglied, wie sie eine pflichttreue Hebamme war.

Ehre ihrem Andenken!

Namens der Sektion Bern
des Schweiz. Hebammenvereins:

A. Banmgartner, Präsidentin.

M
Briefkasten der Administration.

An eine Anzahl neue Abonnentinnen
Aargau. Nr. 2 der „schweizer Hebamme" ist
vergriffen, Nr. l und 3 haben wir Ihnen
zugestellt.

An Frl. I.D., Riggisberg. Wir bescheinigen
Ihnen den Empfang des Abonnementsbetrages
für lwlli: besten Dank. Die Nro. 1 und 3

wurden Ihnen nachgesandt.

Administration.

Interessantes Allerlei.

Aus der Schweiz.

— Neb er das Birmenstorfer Bitterwasser

sprach kürzlich Spitaldirektor Dr. Stier-
lin in der naturwissenschaftlichen Gesellschaft in
Winterthur. Der Vertrieb dieses Wassers habe
einen großen Anfsibwnng genommen und es kommen

jährlich ca. 20t>,Wl> Flaschen dieses Heilwassers
zum Versand. Am südlichen AbHange des prächtig
gelegenen Petersberges, in der Nähe der Reuß,
liegen Gipsgruben, die schon vor hundert Jahren

ausgebeutet wurden. Bei zufälligem Genuß
von eingesickertem Regenwasser in diesen Gruben
wurde Mitteilung von dem bittern Geschmack
des Wassers an die Grubenbesitzer gemacht, wo¬

raus eine chemische Analyse des Wassers erfolgte,
die ergab, daß es Magnesium- und Natrium-
snlfat in reichlicher Menge enthalte. Genauere
Untersuchungen des Gipslagers haben dann
erwiesen, daß Schichten von genannten Sulfaten
vorkommen, die durch das einsickernde Regenwasser

gelöst werden. Wie durch die bekannten
Hnnyadi-Janos-, Thüringischen-, Karlsbader-,
Tarasper- n. Bitterwasser findet auch bei Genuß
des Birmensdorfer Bitterwassers als hauptsächlichste

physiologische Wirkung ein direkter Reiz
auf den Darm statt, wodurch diese Wasser in
milder Weise abführend wirken, ohne Leibschmerzen

zu erzeugen, wie z. B. pflanzliche
Abführungsmittel.

— Drillinge wurden einer bereits mit
sieben Kindern gesegneten Familie in Schaffhausen
geboren, ein Knabe und zwei Mädchen.

— Im Kanton Baselstadt wurden im Februar
296 Kinder geboren, wovon 8 Knaben und 6

Mädchen tot. Von den Lebendgebornen sind
138 Knaben und 144 Mädchen.

— An der kantonalen Frauenklinik in Zürich
beginnt, wenn sich eine genügende Zahl von
Teilnehmerinnen findet, am 5. April ein
dreimonatlicher Kurs für Ausbildung von
Borgängerinnen.

Z
K

Ueber die Vorzüge einer Emulsion.
Wsnn sin SIN Kranken Nilclli ollsr Rabin 2iiträAlieli srsobsint, virll ivolil Ills sill à?t IZuìtsr an llsrsn

Ltslls vsrorllnsn. Oas VsrllaniinAss^stsin iviirlls erst sins OinnlAisrunA llss lZnttertsttss im bewirken babsn, obs
classslbs assimiliert wsrllsn konnte mill lliss bsllsntst sins lsivbt ?u iiinAslisnlls EmstrsnAnnA tür àsn ASsebwNobtsn
Organismus.

Ist mm llisss Oolgsrnng mit Os^ug mit Osbsrtran nisbt ebenso mitrsttsnll? Irgsnll sin vsrglsislisnllsr
Versnob wirll llentliob bsvvsissn, dass llas Kz-stsm eines Länglings wsssntliob msbr Svoii's Emulsion absorbieren
wirll, als gswöbnlioben tllsllminaltran. Oin Iisrvorragsnllsr ^.r?t bsriobtsts nns unlängst, llass seine sorgtältigsn
Osobaobtungen ibn -in llsm Resultats gstübrt babsn, llass Looti's LnZuIsion dreimal so wirksam sei als sin
gleiobss Oaantuin Oebertran.

Ois lZsitiigung von Kalk- mill Ratron-R^popbospbiten, sowie von Olzioerin, sinll weitere, wobl -in bsaob-
tsnlls Vorteile.

Oins derartige Omulsion kann aber nur dann von IVsrt sein, wenn sis absolut baltbar ist null sioli niobt
aussobsillst. Kur eins solobe bistst llio Oarantie, llass llsr Osbsrtran niobt oxillisrt ist null allss LobUtteln der
Olasobs könnte ran/ngsin Oels ssinsn mellminisolisn IVert nislit wiedergeben.

Lvoii's Uiriulsion bält sisb unverändsrliob in federn Klima. Ois vor^ügliobsn Oigensobattsn llss Osber-
trans gelangen llurvb llissss Oräparat srst iin ibrsm vollen IVert. (161)

IÄr Oers«e/ie do/er» Acr« sà Arosse IlLuOiok îiZ sllsi» /ìpoikellen.
Arui/x /ba»à, de» àeiî 71«-

»»«/' à ,/eM/â/x/.
«e/ime». (?^I2ÄSS0 (Dessin).

Lebnt^inarks.

SvoU ck vovlls,

àsr Xinàer,
Ilaiit.juslis», Xi aiiipkallsi ». VVuinlseî» L, „ aeliseiisr (VVolt), Ilaiuoir-
Iioiüeu, nässende lliintaiisvliläge «tv. we,-don mit ^insssin OrtolAS init
Illevrolpiistv bslianllslt. Olssrolpasts l>srnbt ant lan^jäbr. äsr-itl. Or-
tabrnnK null sollts in bsinsin Oanss telilsn. — Oiliaitlisli à Or. 1.W
in àsiì Xpotlivlís von (l. Ilivl'Ii», Oalinliotstrasss 7ü, Oürisb. Orom^tsr
Vsrsaiià iiaob ansvärts. (91)

Drnànrdkiteil fssier àt g
in LStllVSI'SI' àsMill'IIIIss

W liofsill /.n eoulniiton Onaisan

Wsîss, ào1i(Ii'ttâ6iei,
in iVttoltsrn a. ^lbis.

OonâsiisiSà

Me liûilclmiëlllîliee
îintlià MchlilM kiiiài'iièilit'iiU.

^iiveiIsiZsiAer Zckuà ZeZen Kinäei-Oigriliöe.

Hvbiltdàrliczli in Lliàb livà lààlt.
(127)

I» hààii, vkUlitril!», klilülleüKii- nil«! .hv^ttideii^iiiiWii.



,H6ler'
KtttfcmncM,

neues <roé0eîd©«deè AHn&e*näJ)t'tttitteL 3«s
Bereitung äuftcvft einfncl), ioirb irxtlt freit lunbcrn mit
î)otticbc gpttxmtmm

2Bo leine ®epotS, birelt burd) (87)

fj. Dtcvi, jiMillimji ($trn).

2i)cc=,{toic0nrf mit gucfergetjatt.

Öiutyener Sal$s3Hnefoätf oïpte ândergetjatt.

®iefe ßttneBäde finb für SJtütter unb Sinber baS (jefllltAefte, lcid)t=
l)et*{>ClUlt(f}jte (SeBäcf ber sJteujeit.

©igen erfunbene» 23nclberfal)ren. Seine $Ri(cf)fäuve. Sefjr fd}lM(f:
Hüft unb gdjûltreid).

ffiufterbücfyfen oott 3 ^ronfcit (too ^roieBäcfe) ttocf) jcöcm ©rt
öcr Sd)t»ct3 franfo.

Hebammen erljatten fyofyett Kabatt.

3H C/mtllVtt ß^öfete mafcEjinelt eingerichtetegimeBarU
• f/. Alff), VUUf'vU, fabr« ber ©djtueij. (133)

Kinder-Turicin
borgflgtidjcg, t>Mtg unfdjäbtidjeS Wittel gegen ben

Sâualtngss^tcc^èut'cHfrttl!
SSon @d|itiet3cr Stlinüen unb ftinberärjtcn erprobt unb gtängcnb

Begutachtet (99)
Sejug in ben ütpotfjefcn.

Alenronat Blattmann
Bcjtcs unA billigjtes Kraft=K(tyrein>eij} für fttUcnöc grauen

ÜSirtt fetjr günftig ouf bic SIbfonberung unb S3efc£|affeuheit ber
SJiifch ein! — SSe^ug in Stpotijcfen unb $rogerien. —

IpÇ- S3erfucb§broben loftenfrei! "<Sg

Blattmann & Co.,
gnfirif cf|em.«pfjarrn. tpröparate,

ÜMöcttölt'iL Scbtuctj.

1

Nur das wirkliche Gute hat dauernden
Erfolg. Ein Beispiel dafür bietet

Kumt" Hafermehl

in 30-jähriger Praxis hat es als
Kindernährmittel eine derartige Verbreitung
erlangt. dass beständig mehr als 300,000
kleine Kinder jetzt damit ernährt werden.
In 1/r und Kilo-Paketen mit Gebrauchsanweisung

überall zu haben. ' (9o)

Dr WANDER'S MALZEXTRAKTE
AO JAHRE ERFOLG

Chemisch rein, gegen Husten, Hals- und Brustkatarrhe Er. 1. 30
Mit Kreosot, grösster Erfolg bei Lungenschwindsucht „2. —
Mit Jodeisen, gegen Skrophulose, bestes Blutreinigungsmittel „1. 40
Mit Kalkphosphat, bestes Nährmittel für knochenschwache Kinder „ 1. 40
Mit Cascara, reizlosestes Abführmittel für Kinder uud Erwachsene „ 1. 50
Mit Santonin, vortreffliches Wurmmittel für Kinder „1.40
Mit Eisen, gegen Schwächezustände, Bleichsucht, Blutarmut etc. „ 1.40
Mit Bromammonium, glänzend erprobtes Keuchhustenmittel „ 1. 40

MT NEU! NEU!
Natürliches Kraftnährmittel „OVOMALTINE"

für Wöchnerinnen, schwangere oder stillende
Frauen, Nervöse, geistig und körperlich Erschöpfte,
Blutarme, Magenleidende und Tuberkulöse. Bestes
Frühstücksgetränk für Kinder und Erwachsene.

Per Büchse Fr. t. 75. (107)
Dr. Wander's Malzzucker und Malzbonbons.

Rühmlichst bekannte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreicht. — Ueberau käuflich.

per

Jim Topf

von Apotheker Rölirl in Basel heilt rasch alle Hantschäden, von Seh weiss, Frost,
Wunden herrührend. — Ausgezeichnet bei Wundsein. Aufliegen, Hautentzündungen

und Hautausschlägen der Kinder, bei bösen Brüsten. — tr-eit 23 Jahren bewährt u. ärztlich

Seit 23 Jahren bewährt und empfohlen (181)

Goldene Medaille: Nizza 1884. Chicago 1898. London 1896. Grenoble 1902
Ehrendiploin: Frankfurt 1880. Paris 1889 etc. etc.

Birmenstorfer
Bitterwasser (Kt. Aargau).

Von zahlreichen medicinisolien Autoritäten des lu-
un d Auslandes empfohlenes und verordnetes natürliches

Bitterwasser, ohne den andern Bitterwassern
eigenen unangenehmen Nachgeschmack. Mit
ausserordentlichem Erfolge angewandt bei habitueller
Verstopfung mit Hypochondrie, Leherkrankheiten,

Gelbsucht, Fettherz, Hämorrhoid»]- und Blasenleiden,
Krankheiten der weiltl. Unterleibsorgune etc.
Wöchnerinnen besonders empfohlen.

Als einfaches Abführmittel wirkt es in kleiner Dosis.
Erhältlich in allen Mineralwasserhandtungen u.
gross. Apotheken. Der Quelleninhaher: (125)

Max Zehnder in Birmenstorf (Aargau).

So viele Frauen u. Mädchen leiden
an den Beschwerden der monatlichen Vorgänge

Rückenschmerzen, Leibweh, Krämpfe, Kopfschmerzen
(134) Uebelsein etc.

Mit grossem Erfolg wirkt „MENSOL"
Vollkommen unschädliches, innerlich zu nehmendes, angenehm

schmeckendes, ärztlich warm empfohlenes Präparat (in Teeform).
Viele Dankschreiben.

Preis per Schachtel Fr. 2.50. — Wo in Apotheken nicht erhältlich,
direkt zu beziehen durch die

teellscliait iiir diätetische Produkte i-i l Zürich II.

Prospekte gratis.
- Hebammen gemessen angemessenen Rabatt.

Leibbinden, Gummistrümpfe, Beinhinden, Irrigatoren, Bettschüsseln,
Bettunterlagen, Bade- und Fieberthermometer, Milchkochapparate (Soxhlet)
Handbürsten, komplete Hebammentaschen, Monatsbinden etc. (110)

fertigt innert für^efter fÇrift on

MW Sfritcijbrudiieret 3-
»Iffottm» «un fWlbiê.

,Äöler^
îîindermehl.

neues ausgezeichnetes Kindernährmittel. Zu
bereitung äußerst einfach, wird 00N den Kindern mit
Vorliebe genommen.

Wo keine Depots, direkt durch (87)

H. Kieri, Kuttwhs sIcnij.

mit Zuckergehalt,

Laupener Salz-Zwieback h e Z e g h lt

Diese Zwiebäcke sind für Mütter und Kinder das gesundeste,
leichtverdaulichste Gebäck der Neuzeit,

Eigen erfundenes Backverfahren, Keine Milchsäure, Sehr schmackhaft

und gehaltreich.
Musterbüchsen von 3 Hranken i«>0 Zwiebäcke! nach jedem Ort

der Schweiz franko.
Hebammen erhalten hohen Rabatt.

größte maschinell eingerichteteZwieback-
-s/. 5N/Y, fabrik der Schweiz, (133)

I^înl>Si'»?ui'îvîn
vorzügliches, völlig unschädliches Mittel gegen den

Säualings-Brechdurchsall!
Von Schweizer Kliniken und Kinderärzten erprobt und glänzend

begutachtet! (W)
Bezug in den Apotheken,

àvroaat VIsUwnim
Bestes und billigstes Uraft-Nähreiweih für stillende grauen!

Wirkt sehr günstig auf die Absonderung und Beschaffenheit der
Milch ein! — Bezug in Apotheken und Drogerien, —

UM" Versuchsproben kostenfrei!

Se Oo.,
Fabrik chem,«pharm, Präparate,

Wädenswil, Schweiz,

1

l!lnr clas rvirlciiebs Ente trat clansrndsn
IZrkolg. löin Beispiel clakllr vistst

linm'Iiàâl
in 3v-sübrigsr Braxis liat SS als Xindsr-
nädrinittel eins clei^artigs Verbreitung
erlangt, dass kvânckiK msbr als MV,(XX)
kleine Xinàer Zàt ciainit erirà-t rverâsn.
In '/t nncl '/z Lilc>-?aketsn init (lelcrauelcs-
anrvoisung lllcsrail ru babeu. ^

(!!>>)

^c>

Liiemisek rein, ASZen Husten, Hals- und Brustkatarrbs là-, 1, 3V
lVIit Xreosot, grösster Brkoig bei Bungsnsobrvinclsuobt „2, —
lVIit lodeisen, KSgsn Lkropbulose, bestes Blntrsinigungscnittel „ 1. 40
Mit Xaikpkospiiat, bestes bläbrinittet kür knoebsnsolrrvaebe Xinclsr „ 1.40
iVIit Lascara, rsirlossstss Vbktibrinittsl kür Binder nncl Brrvaebssns „ 1. SV
lVIit Santonin, vortrekkiiebes IVurunnittsI kür Binder „1.4V
iVIit ^isen, ^egsn Leil^'äcdisrustäncle, Bieiebsueict, Llutarinut eto. „ 1.4g
iVIit kromammonium, Klîinîîsncl c-rpioi)tss Benobbnstsnmittel „ 1.4V

^17!
kwüriielmz Xl-zstàmitikl „lZVW^ML"

kür IVöcdlnsrinnsn, svbvanKerv oder stillende
Brausn, Bervöss, geistig und körpsrliob Brscdröpkts,
Llutarins, Magenleidende nncl tuberkulöse. Bestes
Briibstüoksgstränk kür Binder nncl Br^vaobssns.

/'er Büeüse B7'. /. 7S. (1^)
Dr. VVîìnckvi's Zlnl?.2uàer unck Zlnl^bvndons.

Mmliàl dokoonle liostêomillei, nook von kàt lniitotion oneioiil, — llobetsil kìlàli.

pep

àKZi°P'

Sielt S» Ialix » I>c»»I,- t »»<> < >„I>I<»I>I< » I <nn>

(ìolckenv sVIeliaills: 1884. Llzicago 1893. l.on(lon 1896. Li-enobls 1902
^lis-en^iplom : ssrankful'i 1880. ?3pi8 1889 stxi. etc.

Vlrwvllsìortor
Mtsrva88er-,?à

Von «ablreieben inedieiniselie» Viitoritäteu des In-
nnd Vuslandes eniptolilenvs »»ü verordnetes natiir-
liebes Miternasser, ebne «Ivn andern Bitterwassern
eigene» nuangeneliinen ?iaeligoseliinaek. älit ausser-
ordeutliebeia brinl^e auKsrvanclt bei babitneller Ver-
stopku»^ init Ilzpocbomli'ie, I.eberbranlilieite», (leib-

suelit, I'ettl>erx, Uaiuori boiilal- nncl Masenleide»,
Urankiieilen der neibl, linterleibsarirune ete,
Äliivknei-innSn iizesr>nlie»'s Oiriptoklon

stl« à/ìtà» rlö/Ä/oonü/e/ es à //einer /kosts,
Drvülrlieli in allen lVîînerslMssssrksniilungen n,
Zröss, Npotlieken, Der (^nellsninbaper: (1Ü5)

IV>sx Zleknoen in Ninrnensici^t st-larK'an),

8o viele fssusn u. Mllàn Ikillen
sa â8ll ôk8àkrâkll à moulltlielikii VllrBllgk
kîûvl<vn8obmvi'2ôn, l.eibtvsb, llnàmpfe, llopfsvbmki-^en

(134) llvbvlsvin etv,

IVlit) AI-0SSSIN ^rlolA -yvirkib
Vollkommen unscliäcllioliss, innocliok ru nslimendes, angenolnn

solimecksndss, àrrtlicb warm emptolilones Präparat (in teslorml.
Viele vanbsebreibeii,

M-eis per 8ebavl>tel Vr. 2.SV. — Wo in Xpottiekon niokt erliSllIioli,
direkt ru berielien durck die

àllàit !iîi' «îiîiteti^Iie ì. i!. î. II.

l'respektv gratis.
- lisbammen geniessen angemessenen lîabatt.

Ilsipdinàsn, tllnnrnristriinrpks, lîeinbinde». Irrigatoren, Lsttsebüsssln, Lett-
ontsrlagsn, Lads- nncl lkioliertperinoinster, Nilolilroeliapparake (Loxdlet)
Handbürste», koinplete Ilebaimneutaselieii, Nonatsbinäsn ste. (11V)

fertigt innert kürzester Frist an

!W Auchdruckerei I. Weiß,
Affoltern am Albis.
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